
— Zwanzigiter Jahrgang. — 

Nr. 20. 

Gejamtiiberblic über die polnijhe Tagesliteratur 
für die Zeit vom 12. bis 19. Mai 1911. 

Aug den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 108 des Dziennik Poznański 

vom 12. Mai 1911: 

Betrifft die Ausjtellung. 

Bette Notiz in Nr. 219 des „Poj. Tagebl.”, 
illo Die polnische Aufjehrift auf dem Wusftellungs- 
fomment der Cegielstijden Meajchinenfabrif 

"tiert der „Dziennif” wie folgt: 

ung > Nubaft biejer Mitteilung bildet übrigens für 
bejjęr jA Neues, _ Wir überzeugen uns nämlich immer 
eutje Aon, dab zahlreichen Streifen der Kiefigen 
gen Öejellichait, und zwar gerade den in politijcher 

daf 9. clnflufreichjten, feineswegs daran gelegen ijt, 
Nehmen. polen an der Ausjtellung irgendwelchen Anteil 
en 2; Las materielle Gelingen der Ausjtellung ijt 
ję oemlich gleichgültig; denn dieje Nreije refrutieren 

aus den produzierenden Bolfajchichten, und 
degen alf Sieh ihnen ausjchließlich darum, ihrem Haß 
lajjen ga was polmijch ijt, die Zügel fchiegen zu 
Firme aber ijt ihnen fogar der Name einer polnijchen 

Wed der Ausftellung ein Dorn im Auge. 

dunefnen 2 
ojen B 

8 Bandeft 

ieits oyfott der Ausftellung für einen Fehler unjerer= 
halten. Der Kaufmann, der Gewerbetreibende, e : ng Aus verfer und jogar der Arbeiter jollten die 

ortjch 
ec £ 

che Haltung haben wir angefichts Dejjen eine | 
Auch heute noch würden wir den rückjichts- | 

tellung bejuchen, um fich Durch Augenjchein von dem | 
ntt der Technik zu überzeugen, um die Kräfte | 

„ „Sśtonfurrenten fennen zu lernen, mit denen fie | 
5 fiimpfen müfjen. Wir machen auch denjenigen 

er Gewerbetreibenden nicht Den mindejten Vorwurf, 
auszute( für angezeigt gehalten haben, ihre Produfte 
hei: en. Sie haben fic) ausjchließlich durch Die 
ten auf die Konfurrenz leiten lajjen, und fie 

ut Verteidigung ihrer Produftion aufgetreten. 
Volts ber wir begreifen diejenigen Mitglieder unjerer 

gemeinschaft nicht, welche, wie verlautet, Die 
e Ausftellung als Stätte täglicher Zeritreuung 

Buie! beabjichtigen, welche die verjchiedenen 

dejuch Bee wollen. 
“da Jia an der Ausftellung wäre, wir vermerfen 
Gegenüber R Entjchiedenheit, ein trajjeg Untreuwerben 

“a er nationalen Würde. Die Ausitellung 
dig der befuchen, welcher fich von pädagogiichen 

Ungsmittel, wie Konżerte, Theater, Panoramen ujtw. | 
Eine jolche Beteiligung unjerer Bolf8= | 

| 
U 

i Pojen, den 23. Mai 1911. i 

Griinden leiten aft, welcher aus Diejem Bejuch 
irgendwelchen Nuten für feine berufliche Arbeit Davon- 
tragen fann. Dagegen follte für die übrigen Individuen 
unjerer Bolfsgemeinjchaft Die Dbeutjche Ausstellung 
verbotenes Terrain fein. 

Wir find auch davon überzeugt, daß unjere Volfs- 
gemeinschaft mit Ausnahme der Perjonen, welche ihr 
amtlicher Charakter zur Teilnahme nötigt, bei der Feier 
der Eröffnung der Ausftellung durch Abwejenheit 
glänzen wird. 

In dergleichen Angelegenheitjchreibtder KurjerPoznański 

aus Nr. 108 bom 12. Mai: 

Der Borjtand der Ausjtellung wird wahrjcheinlich 
dem Wunjche des Halatiiten (das Gegielsfijche polnijche 
Schild zu befeitigen) nicht nachfommen, und zwar im 
eigenen „Jnterejje; denn auch ohmedies befürchten Die 
intereffierten Faktoren jehr, daß das polnische Publikum 
fortbleiben wird und Daj daraus große materielle 
Berlujte erwachjen werden. 

Übrigens fónnten Die polnischen Firmen fich zurück 
ziehen und wegen Schadloshaltung flagbar werden. 

Nicht darum Handelt eż fich jedoch. Die Kor- 
rejpondenz des „TageblattS” verrät die Stimmung Der 
Hafatiften, und fie gibt zu verjtehen, weffen die Polen 
fih auf der Ausjtellung noch zu gewärtigen haben. 
Wer vom polnischen Publifuin fich feinen Unannehm- 
lichfeiten ausjegen will, der möge den Finger nicht 
zwiichen die Tür ftecfen, denn die Hafatijten fünnen 
fie jeden Augenblick zufchlagen. Befürchtet man doc) 
jogar in dem Oftmarfenverein gegnerischen deutjchen 
Streifen, daß es auf der Ausjtellung zu fo mancher 
bafatiftiichen Affäre kommen werde. Die polnijche 
Sprache reizt doch die Hafatijten wie ein rotes Tuch). 

Ferner betätigt die Zufchrift des , Tageblatts” Die 
Mitteilung, die uns ein auf der Ausftellung arbeitender 
polnijcher Arbeiter gemacht Hat, daß nämlich Die 
polnische Aufichrift auf dem Panorama infolge der 
Weijung leitender Faktoren erfolgt jei. Das charafterijiert 
ichlagend die tatjächliche Denf- und Handlungsweile 
Diejer Faktoren, welche man mittelft gewijjer äußerer 
Vorwände zu masfieren fich bejtrebt. Das bewugte 
polnische Publifum wird Diejen Vorwänden nicht auf 
den Leim gehen, e8 wird fich vielmehr das eigentliche 
Geficht und den eigentlichen Zwed der Ausjtellung 
anjehen. 



Die Direktion deg Panoramas hat fid) übrigen? 
der Nichtung des Windes angepaßt, der auf der Aus- 
ftellung weht, nicht nur hinfichtlich des Schildes, jondern 
auch in ihren Programmen und Büchlein, welche das | 
Panorama bejchreiben. Dort 
Deutjche Sprache berücfichtigt. 

ijt ausjchlieglich Die 
Und mitteljt folcher 

Drudjachen und Briefe erdreijtet man fich die polnijchen | 
Redaftionen gu erjuchen, für das Panorama Reklame | 
gu machen und das polnische Bublifum zu dejjen Bejuch 
anzuregen. 

Aus Nr. 111 deg Kurjer Poznański (Pojen) 

pom 15. Mat 1911: 

Die zwei Gefichter der Ojtdentichen 
Ausstellung. 

Morgen erfolgt die offizielle Eröffnung der Ojt- 
Deutjchen Ausstellung. 

Willens, diejem Augenbli die rechte Bedeutung | 
zu geben, bieten wir Die getreuen Neproduftionen der 
beiden Plafate, mitteljt deren für die Ausstellung 
Reklame gemacht wird: Das deutjche Plafat, welches 
befanntlich für Die hiefigen Ojtmarfen bejtimmt ijt und 
das rujjijch=polnijche Plakat für die Landsleute im 
Königreich Polen. 

Dieje beiden Plakate, das find die beiden Gefichter 
der Oftbeutjchen Ausjtellung, ihre beiden „patriotijchen 
Gewijjen*. Hier, wo die Wiege des polnischen Volfes 
und Staates ftand, fat man die polnische Sprache 
aus dem JPlafat ganz ausgerottet, ebenjo, wie man 
fie aus der Ausftellung jelbjt überall ausrottet, wo 
man e3 irgend tun fann. Das hHeifcht kier das 
Programm, der Bwec der Ausitellung. Soll fie doch | 
eine Manifeitation der deutjchen gewerblichen Kultur 
und überhaupt des deutjchen Geiftes in den Djtmarfen 
fein. Anders jenfeits der Grenze. Die ruffische Sprache 
fordern die dortigen WBorjchrijten; aber in polnijcher 
Sprache redet auf jeinem Plafat das Ausjtellung3= 
fomitee freiwillig, es jpricht abfichtlich und faljcht dabei 
bewußt den Namen der Ausftellung, indem e8 ihren 
deutjchen Charakter verjchweigt. Das alles des polnischen 
Geldes wegen. Augenfcheinlich hat man die Bolfs- 
gemeinjchaft unjeres Landesteils und ihr ftolzes 
Empfinden jo niedrig eingejchäßt, daß man meinte, 
wir würden trog der Ausrottung der polnischen Sprache 
die Stirn neigen vor dem „Friedenswerf“ und e3 mit 
unjerm Gelde unterftügen. Man irrte fich .... 

Bor einem recht ftart befämpften Feinde hat man 
manchmal Achtung, vor der Ojtdeutjchen Ausftellung 
fónnen wir diefe Achtung nicht haben, denn abgejehen 
von allen andern Gründen ijt eine Politif mit zwei 
Gefichtern jo unmoralijch, jo framerhaft, jo jiibijch, 
jpielt fie den preußiichen Thalerpatriotismus jo wieder, 
daß jie in uns das Gefühl des tiejjten Abfcheus 
weden muß. Das ijt unjer Verhältnis zu der Oft- 
Deutjchen Ausjtellung, das ijt unjere Lobpreifung für 
die jüdisch-hafatiftische preußische Kultur in den Ländern | 
der Piajten. 

Manche möchten bei uns immer noch die „fort: 
jchrittlichen“ oder Die jogenannten „gerechten“ Deutjchen 
im Ausftellungstomitee von den erklärten Hafatiften 
unterjcheiden. 
deutlicher ijt, bewetjt folgendes: 

Das den Lejern bereits befannte Panorama: 
unternehmen, welches die Kreuzigung Chrijti darftellt, 
wollte mit unjerm Berlage in Verhandlung treten 
wegen der Reflamebefanntmachungen für das Panorama. 
Wir erteilten von vornherein einen ablehnenden 
Bejcheid, indem wir u. a. auch auf die Angelegenheit 
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Daß diefer Unterjchieb ein jehr um= | 

| der Übermalung der polnischen Schilderaufjehrift bo 
|wiejen. Im der Antwort auf unjer Schreiben [U 3 
| Die Direftion Des Panoramas verjchiedene Mom 

an, und fie hebt auch hervor, daß fie die pol] a 
Infchrift bejeitigt Habe, da Dieje von der Austellung? 

| leitung beanjtandet worden fei. Bisher meinte maul, 

nur der Oberbürgermeifter perjónlich habe die Direktion 
des Panoramas beeinflußt; indes beruft fidh „W 
Direktion felbft auf die Ausftellungsleitung als jolche 

| Nebenher gejagt, Hat uns die nachftehende An x 
‚ der Panoramadireftion jehr gewundert: „Zur 3 
einfachung der Sache, und Da die Ginwobnet an 
PBojen deutjeh zu lejen verjtegen, haben wir die neue) 

| Aufjehriften nur in deutjcher Sprache herjtellen laffer- ; 
Das ijt für jtolze Bürger der freien Schweiz (aus 

Züri) ein allzu niedriges Behandeln Der Sache 
Nicht um die Vereinfachung der Sache und nicht ye 
die Fähigkeit „deutjch zu lejen”, handelt es fich, fonder 
um das natürliche Recht der einheimijden polnijche 
Bevölferung und um die Achtung vor ihrer nationd 

| Würde. Wer dafür fein Verftindnis hat, der meg 
nicht auf die Gunft des polnijchen Rublifums rechnet 

Wir kommen noch auf die „freifinnigen” Fattore 
| im Ausftellungsfomitee zurüd. „cal 
| Gegen Die fafatijtijchen Triebe des kiego 
| „Zageblattes” beabfichtigten einige deutjche Gerwer in 
| treibende im eigenen wohlverjtandenen Jnterejje ' 
| den Spalten der Hiefigen freifinnigen Prefje aufgutrelen, 
l Judes begegneten jie überall einer Ablehnung. U t 
nur die „Bofener Zeitung“ wollte ihre Spalten ME) 
öffnen, jondern jogar die „Pojener Neueften Nachrichten 4 
deren Verleger der Initiator der Austellung it. 4 

Go fieht der „freifinnige“ Geijt der Deutjhe 
| in Den polnijchen Landen aus. Er wird gweife 7 
| noch „freifinniger” werden, wenn angejichtś der Pe 
Dienfte um die Ojtdeutjche Ausstellung” — ein Orden 
regen niedergehen wird. sf 

Bon einigen Seiten fer hat man uns UM a 

gehendere Aufklärung in Sachen der die oftdeut] 
Ausstellung betreffenden Bekanntmachungen M 
polnijchen Blättern erjucht. pie 

63 wäre zweifellos recht fonjequent, wert 5 
polnischen Blätter gar feine Befanntmachungen, betreffen 
die Austellung, aufnähmen; aber in jolchen BW io 
muijjen die extremen Anfichten fich auf einem mittlere 
Kompromißftandpunft einigen, wenn das Verfahren 
ein gleichmäßiges fein fol. Im gegebenen Falle ne 
man einmütig übereingefommen, feine Injerate iz 
nehmen, welche für die Vergnügungsveranftaltung 
Reklame machen, da fie die breiten Kreije Des Publifu a 

anziehen fónnten, dagegen gewerbliche Jujerate ide 
dulden. Lebtere betreffen überwiegend Firmen, eit’ 
jtändig inferieren. Eine Ablehnung w BE 
der Ausftellung fónnte gueinem voli 
Brud der Beziehungen gu den wa” 
ejfierten Firmen führen, neun le: 
der polnifden Blätter aber können a 
leider ohne die Jnjerate der ben tal ui 
Firmen nicht begehen. Die polnifche zu 

| mannjchaft bildet für umjere Zeitungen CME wok 

schwache Stüße. Soviel bezüglich des Komp een 
| ftandpunfts der polnischen Verleger. Wir a at 
daß bie überwiegende Zahl der Husftellungsinle und 

| tatfächlih  Bergniigungśunternefmungen betcijć riidz 
auf Grund defjen in der polnijchen Preffe feine e it 
fichtigung findet. Das Vorgehen unjerer Prejfe 

| jolidarifch. i 
| Bur Information der KHandwerferkreil 
| wir, daß zur Eröffnung der Ausjtellung 
| Borjtand der Handwerkskammer, noch 
| Humungen Einladungen erhalten haben. 
| gwar um eine Gewerbeausftellung; aber 

e bemerfen 
weder DE 

die Vorjtände bet 
68 handelt fie) 
fite twiirbig 
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Bu an dev Eröffnungsfeier find augenscheinlich 
nicht "a „höhere Perjonen“ gehalten worden, 
naj = „gewöhnliche Handwerker“. Wenn aus 
Gntrift ejjen in den Streijen der, deutjchen Handwerfer 
"a ‘se derrjcht, jo wird bejtimmt Die Begeljterung 

k p nicht zahlreichen polnischen  Handwwerfer 
nog 103 erfalten, welche bisher die deutjche Ausftellung 
ele im Crnft für ein Unternehmen gehalten haben, 

ches wahren gewerblichen Zweden diene. 

Aus Nr. 111 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 10. Mai 1911: 

Heut schon unterliegt e3 feinem Bweifel, daß Die 

Alldentiche Ausjtellung in Bojen 
ej =, x E ret 
tag politijchen, ausgeprägt antipolnijchen med hat, 

 jebt 
| poznań H. Cegielsfi, Aft.-Gej. PBojen. 

Aus Mr. 109 des Lech (Gnefen) 

vom 12. Mai 1911: 

Der Hafatismus auf der deutjchen Ausitellung 
in Bojen. 

Wir lefen im Pofener Tageblatt: 

„Auf unjerer Ojtbeutjchen Ausjtellung fann man 
an einer Ausjtellungshalle lejen: Tow. at. 

Das wirft 
| nicht gerade erhebend, daj auf einer ausschließlich 
Deutjchen Ausjtellung einem polnischen Ausiteller zwei: 

| Iprachige Aufichriften zugejtanden werden. Wir erjuchen 
Die Ausitellungsleitung, dafür zu forgen, Daj Die 
polnischen Firmenbezeichuungen alsbald entfernt werden, 

| wie dies auch beim Panorama jchon gejchehen ijt, und 
| darauf zu achten, daß etwa noch andere polnijche 
| Bezeichnungen ebenfalls verjchwinden.“ 

daf Diejem Biel nicht blos Die $jafutijten zus | 
Itreben, Jondern die ganze deutjchzjiibijche Allgemeinheit. | 
> er für uns himreichen, eine jo ausgeprägt 
rg nijche Ausstellung nicht zu bejuchen. ż l 

ud, daj außer Einzelnen, Die Durch das notwendige 
wterejje gebunden find, unfere ganze Volfsgemeinfchaft 
Nay der antipolnijchen Ausitellung fernhalten wird. 
ij polnijche Grojchen, der in cine jolche Ausjtellung 

gen wird, wäre einzig cin Stniutel, der jid) gegen 

fac. Haut wendet, und er wiirde beitragen, Den 
Matiftifehen Hochinut zu fteigern amd uns Bolen 
uch zu tun. Wir find doch nicht jene Kälber, 
Ie ihre Mebger jelber wählen, und wir werden nicht 
Bo gehen, wo man uns Ihlachten will. Wer von 

* anders handeln jollte, den mühten wir bedauern; 
EN er würde fich den Vorwurf zuzieben, die nationale 

Olidaritit gebrochen zu haben, die uns Strajt gibt 
die feiner von uns ftraflos verlegen darf. Daran 

NE jeder Pole, jede Polin! Niemand darf jich oder 
er Bolfsgemeinichajt Abbruch tun. 

denf 
d 

Aus Nr. 107 dce8 Lech (Gnejcn) 

vom 10. Mat 1911. 

Der antipolnifche Charakter der Deutjchen | 

Ausitellung in Pojen 
"pH feinem Brweifel. Ganz abgefehen davon, 

ie polnische Sprache völlig iibergangen ijt, jtefen 
ża weiche Feite und fongrejje in Ausjicht, die der 
usitellung einen rein deutichen Charakter verleihen 

ollen. Vor allem bereiten fich die Hafatijten auf den 
ee deutichen Tag in Pojen vor. 
in ert In warm gehaltenen Aufrufen ihre Landsleute 
em Deutjchland auf, móglichjt zahlreich nach der 
‚veutjchen Nefidenz an der Warthe zu eilen, um durch 
e, ungeheure Zahl den Polen zu imponieren. Die 
iin jche Ausstellung bildet gleichlam den Hintergrund 

U alle Kongrefje und antipolnifchen Manifeftationen. 
"a eitfchtum will jeine ganze wirtjchajtliche und 
ma de Mache entfalten, um auf die Polen einen 
Eat Itarfen Eindrud gu machen und jie zu über 
mich, daj jeder Widerjtand ihrerjeits gegen das 

„ Juge Deutichland vergeblich ijt, und Daß bie 

Shre Brejje | 

ige Hettung für die Bolen darin liegt, fic) dem | 
penta oder vielmehr der unerjättlichen Germanie 

tung bedingungslos zu unterwerfen. 

w deutjchen Ausstellung in Bojen möglichit fern zu 
eden, 

Wenn manche- Leute bis jegt noch nicht genügend 
Beweije dafür hatten, daj die deutiche Ausftellung in 
Wojen einen antipolnijchen Charafter hat, jo wird 

MOBEPI AST | Sicherlich das vorjtehende „Gingejandt” eines Hafatijten 
Wir meinen | : in den Spalten des „Fojener Tageblatt“, das augen 

jcheinlich mit der hafatiftiichen Haltung feines Korre= 
jpondenten einverjtanden ift, auch dem Berblendetiten 
Die Augen öffnen. Die Hafatiften jtört aljo eine jo 
durchaus unjchulbige Sache wie eine polnische Firmen 
bezeichnung. Das überjteigt jchon alle Begriffe. Die 
Ausitellungsleitung ijt augenscheinlich jchon von dem 
gleichen Gafatijtijchen Geijte ergriffen, da fie fich bereits 
bemüht Hat, die polnische Aufichrift am Panorama zu 
bejeitigen. 

Unfere einzige Wntwort auf Dieje hafatijttiche 
Berbijjenheit muß die fein, daß das polnische Publikum 
Die Deutjche Ausitellung völlig meidet. Den Deutjchen 
und  insbejondere den Hafatijten jtrajt man am 
empfindlichiten an der Tajche. 

Aus Nr. 107 des Dziennik Poznański (PBojen) 

pom 11. Mai 1911: 

Das Abjtrafen des hochmütigen Auftretens 
des Oftmarfenvereins 

ijt in den vernünftigen Deutjchen Kreifen mit großer 
Beirtedigung aufgenommen worden. Beweis hierfür 
ijt Die gejtern wiedergegebene Auslafjung des Dr. Kindler. 
Die antipolnijche Bolitić des jegigen Kurjes findet dort 
feinen Beifall, und Die fie verurteilenden Stimmen 
mehren fich bejtandig. 

Bisher betäubte fie mit aller Gewalt der Hafatis- 
mus. Jegt werden fie fich wohl mit größerer Dreijtig= 
feit erheben, da man fieht, bag der Hafatismus doch 
nicht ganz fo allherrfchend ift, wie er zu jein jchien. 
Sein Terrorismus ijt immerhin verblaßt, und mitteljt 
Diejes Terrorismus fümpfte er vor allem in deutjchen 
Streifen. Er jprach jedem Deutjchen den Patriotismus 
ab, der fich ifm nicht abjolut verjchrieb, und er übte 
auf Ddieje Weije einen Druck aus, dem nicht jeder zu 
widerjtehen wußte. In diefer Hinficht Hat die Er: 
flärung des Minifters von Schorlemer eine Brejche 
gejchlagen, und die Kritit des Berhaltens des Mata: 
tismuś wird beftimmt in deutichen Streifen nicht mehr 
für einen Mangel an Patriotismus gehalten werden. 

| Die Folge wird fein, dag fich öfter Stimmen werden | c , 
NE , js fl - „ . | 
Anolgedefjen bleibt ung nichts anderes übrig, als 

| Die Verfolgungspolitif auch den Deutjchen 
| bringt, 

vernehmen lajjen, Die Das ganze gegen uns beobachtete 
Verfahren verurteilen werden. 

Unjere Ragen und Forderungen wird die 
Regierung nicht berückfichtigen; fie wird jedoch die 
deutjchen Nlagen darüber nicht migachten fünnen, daj 

nur Schaden 
zu Grunde daß fie geradezu ihre Exiftenz 



richtet, indem fie nur gewijjen Periónlichfeiten Vorteile | 
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Die batatijtijche Nedaktion hat ficher den Roller 

bringt, welche Die Durch Die fiinjtlich gejchaffene Lage | befommen, denn ficherlich hat fie niemand darım gebeten, 

Hervorgerufene Berwirrung auszuniigen wijjen. 

Allzubefannt ift eg doch, daß die Negierung nicht 
imstande ijt, die  wirtjchajtliche ( 
Deutjchen bei uns fünftlich aufrecht zu erhalten, daß 
einmal alle Unterjtügungen aufhören miiffen. Die | 
Leute, welche nicht gewöhnt find, mit eigenen Sträften zu | 
arbeiten und vorwärts zu ftreben, werden jich in fldge | 
lichem Żujtanbe befinden, fobald fie um die Eriftenz | 
zu fämpfen haben werden. Und das muß eintreten, | 
ohne Nückicht darauf, welche Wendung die Politik | 
nehmen, ob man ung weiter verfolgen, jet e3 auch ents | 
eignen wird, jogar ohne Nüchicht darauf, daß man 
uns ganz auśrotten follte. 

Seder von denen, Die fich nicht um das Morgen 
fümmern, Die Da vertrauen, daß Die Negieruna die | 
Pflicht Habe, an Diejes Morgen zu denfen, jtellt eine 
jo |chwache wirtjchajtliche Kraft dar, daß er früher 
oder jpóter bei minder günftigen Verhältniffen not: 
wendiger Weile zu Falle fommen muß. 

Und eine jolche Generation hat die antipolnijche | 
Politif unter den Deutjchen erzogen. Das willen die, | 
denen Der nationale Chauvinismus nicht den Verjtand | 
verdunfelt Hat und die mit Recht die verhängnisvolliten 
Folgen fürchten. 

Aus den Kommijfionsberatungen und den Er: 
flirungen des Landwirtjchaftsminijters fann man nur | 
den einen Schluß ziehen, daß die durch Das allzu Doch | 
fahrende Auftreten der Hafatijten gereizte Negierung 
fich gezwungen geiehen hat, fie abzujtrafen in Berteibi= 
gung der eigenen Autorität, daß fie jedoch nicht daran 
Denft von Dem von ihnen vorgeftectten Wege abzu= 
weichen, und daß fie nicht darauf verzichtet, auf ihre 
Natjchläge und Weijungen zu hören, fofern dieje in 
einen anftändigen, nicht aufdringlichen Ton gekleidet 
jein werden. 

Aus Nr. 113 des Dziennik Kujawski ($obenjalza) 

vom 17. Mai 1911: 

Den jiidijchen Patrioten 
in Hohenjalza geliijtete e8 durchaus nach der Ylmwcjenkeit | 
des Kronprinzen bet der Cuthiillung des Denfmals. | 
Die Abjage, die ihnen zuteil geworden ift, läßt fie 
geradezu nicht jchlafen. Die Juden wollten zeigen, 
welch” wacłere Batrioten fie find, und nun erfahren 
fie eine derartige Enttiujchung. Deshalb Hat man 
auch, wie der Sujawijche Bote fchreibt, eine Wallfahrt 
zum Oberpräfidenten nach Bofen angetreten, damit er | 
für fie eintreten und Die entjprechenden Triebjedern in 
Bewegung jegen jol, um die Wiiniche der Patrioten 
zu erfüllen. Der Stujawijche Bote fügt Hinzu, daf 
man Dies „im sJnterejje des Deutjchtums’ wiinichen 
miifje. 

Nicht genug damit, dag die Patrioten die WAbjage 
nicht verftanden haben, wollen fie ihren Willen geradezu 
andern aufdrängen, um nur ihren eigenen Durchzujegen. 
Das ift ein wirklich rein jüdisches Ungeftüm. 

Aus Nr. 113 des Lech (G©nejen) 

vom 17. Mai 1911: 

Die Redaktion des Pofener Tageblattes 

hat dem Kronpringen zu feinem Geburtstage im Namen 

Entwiclung der | 

| fultureller Hinficht tiefer fteht al8 unfer Arbeiter. 

in jeinem Namen Gliidwiiniche zu jenden. 

Aus Nr. 57 der Gazeta Ostrowska (Djtrowo) 

vom 13. Mat 1911: 

Mit der Rede des polnischen Abgeorbneltl 

Dr. Mizersfi anläßlich der Beratungen über DO? 
Gehalt der Dijtriftsfommijjare in der Provinz pofen 
ift die Gazeta Ojtrowśfa nicht zufrieden. Die genannte 

Zeitung tniipjt an den Bericht über Die Rede des 
| Abgeordneten folgende Bemerfungen : 

„Mir geben e8 zu, daj wir über die Folgerung 
| des Bertreter8 der polnischen Fraktion erftaunt find. 
Er weijt zuerit bijtorijch nach, baj; das Amt dee 

RKomimifjars eine ausnahmsweise antipolnijhe 
ouftitution fet, welche deswegen gegründet wurde, 

um Den Bolen die Möglichkeit der Ausübung der 
Bolizeigewalt zu nehmen. : 

Und dies hätte wohl für die polnijche Fraktion 

ausreichen müfjen, um genen die Gehaltserhöhung 
biejer Beamten zu ftinunen. Der polnijche Abgeordnete 

erfennt c3 grogmiitig an, daß die Diltriftsfommiljate 
fice) gegen das polnische Publitum ziemlich forte 
benehmen. 

Wir raten, nur den polnischen Bauern und 
Arbeiter zu fragen, ob fie iiber Übergriffe, welche N 
bieje Herren gegen fie erlauben, nicht einiges jagen 
tónnen. Der Gendarm und der Diftriftsfommiljartl? 
find fait der jprichwórtliche Gegenftand der Angit, UI 
bieje Angjt Hat wohl nicht ihre Quelle in der Liebe 
und Bewunderung Ddiejer Beamten. 

Aus Nr. 111 des Lech (Gnejen) 

vom 14. Mai 1911: 

liber unjere Brüder aus dem Königreich) 

und aus Galizien, 

G8 ijt die Zeit gekommen, in welcher Hunderte 
und Taujenbe unjerer Landsleute aus dem Königreich, 
oder wie man bei uns allgemein jagt, aus Polen und 

aus Galizien zu ung zur Arbeit fommen. Cs ijt Died 
ein Wolf, das in feiner überwiegenden Mafje_ I" 

Dies 

fühlt es jelbjt, und deshalb hält es fich auch gewöhnlich 
fern von den ,Hiefigen”. Der anjäffige Arbeiter blickt 
unvillig auf die Antómmlinge, die zum Drüden ‚der 
Löhne beitragen. So bildet fich zwijchen den Galizierl 

und den anjaffigen Arbeitern ein gemijjer Antagonismus, 
ein gewijjer Gegenfa heraus, der in zahlreichen Fällen 

| geradezu zu ernjten Mißverftändnifjen, ja fogar 3! 
| Gewalttätigfeiten führt. : 
| landijche Arbeiter bejchajtigen, bringen fie nach Anteilen 

: ae : : CH 
Die Gutsbejiger, Die ae 

getrennt unter, geben den Gaijonarbeitern bejondere 

Wohnungen, jpeijen fie bejonderś ujm. 
Diejer Gegenjag zwijchen den anjójjigen Arbeiter! 

und den Saijonarbeitern macht einen traurigen Gindre 
auf jeden, der das Gejamte der polnijchen Yngelege"* 
heiten im Auge hat. Sowohl die einen alg auch DIE 
andern find doch Bolen, Söhne ein und desielben 
Vaterlande3 Polen, Brüder, die das Unglück und Glüd 
ihres unglücklichen BVaterlandes gemeinjam teilen. _ 

Der Biejige Arbeiter Handelt fchlecht, wenn er NY 
gegenüber dem Arbeiter aus Polen oder aus Galizien 
feindlich verhält. Wenn er fich für aufgeklärter alt, 

müßte er fich feinen ungebildeten Brüdern mnjo mehr 

der Bewohner der Nefidenzftadt Pojen Gliidwiinjche | nähern und mit ihmen alles das teilen, worin er NIE 
übertrifft; er müßte fie belehren, ihnen eine polmtjcje iiberjanDt. 
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Nichtpolen überhaupt fein Land mehr wird faufen 

Wie man hört, wenden fich angeblich auch polnische 
Bejiger an Dieje Deutjche Kaffe, wenn fie Geld ge: 

i die Hand geben, ihnen polnijche Bücher 
der of te polnisch lejen (ehren, weil viele von ihnen | fónnen. 

wiirden td noch jehreiben fónnen. Auf Dieje Art | 
aus Bal” unjere Brüder aus dem Stönigreich und | 
landes Ogier al3 wahre Söhne eines großen Water- 

olens — fühlen, und nach Haufe zurück defe P : : : | 
kred” tónnten fie dort die Aufklärung weiter vers | 
fin’ Die fie fic) bei uns erworben haben. Hierdurch | 
Onnten fi 

kare des Heimatlandes beitragen. 
Yulee er betiimmert fich unjer Arbeiter nicht um Die 
er mei 19 einer Brüder ‚von jenjeits der Grengpfahle ; 

ie sę Ne um Gegenteil gradezu und nimmt, wo er 
Halkın tun kann, ihnen gegenüber eine unfreundliche 
de Que ein, indem er fich für das angebliche Driicen 
die £ dne durch fie rächt. 

Datatijten über die polnijchen Arbeiter im Weiten 
bejchulbigen fie, daß fie die Löhne der mi „Amd 

etjchen Arbeiter herabdrücken. 

ie zur Hebung des allgemeinen fultureffen | 

Auf die gleiche Art fallen | 

brauchen, Hypothefen regulieren wollen ujw., und unter= 
jdhreiben jene Bedingung, dag fie ihre Befigung mez 
mal3 an einen Polen verfaufen werden. Wer eine 
derartige Verpflichtung übernommen Bat, der Hat offen- 
fundig nationalen Verrat begangen, denn feine Bez 
figung wird früher oder jpäter in fremde Hande 
fommen. Außerdem muß jeder daran denfen, daß er 
durch Annahme einer derartigen Bedingung den Wert 
des Gutes ferabdriidt. Denn wenn nämlich Polen 
als Erwerber ausgejchlofjen werden, geben die Deutjchen 
ichließlich nur fo viel, wie es ihnen paßt. Aus diejem 
Grunde wenden fich auch die Deutjchen jelbft nur un= 

gern an die Mitteljtandsfaffe, und wenn jie ihre Hilfe 

> ift aljo fein Wunder, dag fi) die Saifon- | arbei Mies Asyte A | 
ty von der, anjdjjigen Bevölferung fern halten, | 
ihn wer verdienten Grojchen zum Juden tragen, | 

M jidijchen Kneipen vertrinfen ujw. 
wej tel Schuld hieran tragen auch die Gutsbefiger, 
«J auślinbijche Arbeiter beichäftigen. 

fie = ausländifchen Arbeiter zu mildern und auch 
arbejtepą” eigen und kulturellen Bedürfnifje des Saijon- 
einige > zu jorgen. ES tt doch nichts leichter, als 

u der Saijonarbeiter ‚einige belehrende Borlejungen 
Vereine Ntalten, jie in die Arbeiter: oder in Die Volfs- 
befiger au ziehen. Auf bieje Art würde fich der Guts- 

(I, für welchen Diejer Arbeiter auśsjchlieglich 
% dem Arbeiter für feine Arbeit, d.h. für das 

ej „ Was Der Arbeiter hat, dankbar erweijen. 
Yıf gi 

nation e erfüllen, er würde fich um ‚Die Erwedung des 
nalen Selbjtbewußtjeins in den niedrigiten Schichten 
oltsgejamtbeit große Werdienfte erwerben und 

Lente beitragen, daß e3 immer mehr folcher 
on geben würde, für welche feine Grenzen und 

ato arable bejtefen, für welche eś nur eine einzige 
dali polnijche Nation und ein einziges Polen gibt. 
x. > genügt indejjen nicht, daß fich die Gutsbejiger 

ausländischen Arbeiter annehmen. Jhrer annehmen, 
an \ehr gewijjenbaft, müßten jich jene unjerer 
gej p ia, welche Eulturelle Biele auf ihre Standarte 
Run en Haben. Hier wartet ihrer eine ungeheuer 
Machen Aufgabe, welche ‚reiche Srüchte verjpricht. 
oe i wir bereits _in biejer Gaijon den Anfang, 

Wir, reich an Erfahrung, in der nichften Saijon 
Mager Intenjiver und fyftematijcher an die Arbeit 

dnnen. 

Aus Nr. 113 des Lech (Gnejen) 

bom 17. Mai 1911: 

Achtung! polnijche Bauern! 
R . 4 toe r . Mine der Anfiedelungstommiljion entwidelt die 

glei. Die Gefahr diefer Kaffe beruht darauf, 
i. fie mur unter der Bedingung Hypothefen reguliert 
=, arlehen 

9 lene läßt, daß er feine Bejigung niemals an einen 
N verfaufen werde. Auf diefe Weile fichert fie 

| Mus Nr. 

i Grade ihre | 
Mt it es, den Gegenjag zwijchen dem anidjjigen | 

Exemplare irgend einer Volkszeitung zu bejtellen, | 

würde ein jolcher Bejiger eine hochkulturelle | 

Eine Zierde des polnischen 

in Anjpruch nehmen, dann tun fie dies nur dann, 
wenn ihnen das Mefjer bereits an der Kehle fit. 

Aljo Achtung! polnische Bauern! 

— że 

112 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 17. Mai 1911: 

AUAnfiedelung ijt Protejtantijierung. 

Am Sonntag erfolgte in Tremejjen die Grund- 
fteinlegung zur neuen evangelijchen Kirche. Der Bau 
Derjelben ijt die Folge der Titiqfeit der Anfiedelungs- 
fommiffion, die in der Umgegend eine große Zahl von 
Protejtanten angejiedelt hat. 

Aus Nr. 112 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 17. Mai 1911: 

Gin Berfiufer. 
Aus Argenau teilt man uns mit, dag Herr 

Andreas Tyloch aus Kf. Opof zwei Wirtjchajten, 70 
und SO Morgen fujawijchen Bodens, verjchachert hat. 
Bollmacht zum Verkauf derjelben hatte er dem Juden 
Kallmann gegeben, und diejer verfaufte den herrlichen 
Streifen polnischer Erde natürlich an die Anjtedlungs- 
fommiffion. Der Jude verdiente bei dem Gejchäft rund 
3000 M. Angeblich wollten die Nachbarn des Herrn 
Tyloch feine Wirtjchaften anfaufen, aber er wollte fie 
ihnen nicht verfaufen. Für den Morgen erhielt er 
560 M. 

Herr Tyloch wohnt in Argenau, wo jeine Frau 
alg Hebamme tätig ift. Vielleicht werden fie jegt Die 
Suden aus Dankbarkeit unterftiigen. Unfere Wirte 
mögen an feine Tat denfen, für den Fall, daß Herr 
Tyloch eine Wirtfchaft zu kaufen beabfichtigt. 

Aus Nr. 110 deg Lech (Gnejen) 

vom 13. Mai 1911: 

Raufmanns- 
ftande8 

| in Gnejen jcheint Herr Wiecgoref gu fein, der unlängit 
von Herrn Poglodzinsfi in der Warjdhauer Straße ein 

telitandstafje” eine für ung Polen ehr gefährliche | 

gewährt, bag der Bejiger im Grundbuche | 

Kolonialwarengefchäft gefaujt Hat. Diejer Herr bejucht 
nicht nur jelbit gern nichtpolnijche Gejchäfte, jondern 
was noch jchlimmer ijt, er macht polnischen Ranf- 
leuten die Kumdfchaft abjpenftig und fehickt Dieje gu 

| Fremden. Das ijt wirklich eine prachtvolle Auffafjung 

em Dentid m Deutjchtum immer mehr Grund und Boden und 
jeine Kundjchaft abjpenitig machen und fie zu +yremden Macht ihn 

Raje auf 
ugenblick eintreten, in welchem man von einem 

für die Polen unzugänglich. Wenn Die 
Diefe Art weiter arbeiten wird, dann wird | 

der Lofung „der Landsmann zum Landsmann”. Was 
würde Herr Wieczoref jagen, wenn feine Kollegen ihm 

{chicken würden ? 



vom 13. Mai 1911: 

Die libermacht hat gejiegt! 

Aus Schrimm erhalten wir einen ausführlichen 
Bericht über die Generalverfammlung der Schüben- 
gilde, die am Mittwoch, den 11. Mai, jtattfand. 
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Aus Nr. 109 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) | jammlung nicht ab, da man annahın, daß auch die 
neuen Statuten angenommen werden witrden. 

Dies gejchah Dann auch. s 
So bemächtigten fich die Deutjchen einer einft 

polnischen Schügengilde, und fie werden jegt Die Früchte 
| der Jahrhunderte langen Arbeit unjerer Vorfahren 
| genießen. 

Jn der ganzen Stadt herrjcht Unruhe, die Gee | 
miiter find erbigt, das Volk fpricht leije davon, daj 

bald das Militär auf den Stampfplab marjchieren 

werde. Zum Glüc verwirklichen fich dieje Befürchtungen 
nicht, die verftändigen Bürger wifjen jehr gut, daß 
man um jein Recht nur auf legalem Wege kämpfen 
fann. 

7 Uhr abends! Bor dem Saale des „Deutjchen | 
Jdgerhof" verjammeln jid) Scharen von Neugierigen, | 

die Schiigenbritber eilen von allen Seiten nach dem 

Berfammlungslofal, auf allen Gefichtern ijt Neugierde 

ausgeprägt, wie Dies für uns jchmerzliche Drama | 
(richtiger Tragifomödie) enden wird. Drohende Pidel- | 
bauben bligen auf dem Plage. Die aus dem ganzen | 
Kreife tonfignierte Gendarmerie „jorgt für Ordnung". | 
Sn den Saal werden nur jene Perjonen hineingelafjen, | 

die fic) als Mitglieder der Gilde auśweljen fónnen. | 

Leider rücen auch die, weiß der Teufel auf Grund | 

welchen Gejehes, vom Wagijtrat der Gilde auf: 

gezwungenen deutjchen Bürger, die wir in einem früheren | 

Artikel charafterifiert hatten, in Scharen heran. Der 

RafjenBaf, der unter dem Einfluß der „gerechten“ Anz | 
ordnungen „der Auffichtsbehörde“ tief 
fchlagen hat, wird fichtbar. Die Deutjchen, von denen 
man 120 zufammengetrommelt hat, figen auf Der 

Wurzel ges 

G8 geht nichts über die Übermacht! ; 
Auf dem Blak vor dem Lofal fammelten fie) 

jolche Scharen an, daß e3 ganz dunfel war. Deshalb 
hatte auch die bewaffnete Macht feine leichte Arbeit, 
wofür fie unfehlbar mit Orden belohnt werden WU 
63 war dies für Schrimm ein „Tag des Gerichts", 
wie e8 ihn bis jegt nicht erlebt Hat, und in fpäterell 
Generationen werden die Väter ihren Kindern erzählen, 
wie die Übermacht gefiegt Hat! : 

Die Unruhe, die zum Gliid feine bedrohlichen 
Folgen hatte, dauerte bis in die fpäte Nacht hiner. 
E83 fehlte auch nicht an Lächerlichen Momenten; et 
angetrunfener Arbeiter jchleppte eine mächtige seifte 
und brüllte aus vollem Halje, daß er Bomben habe. 
Des gefährlichen Menfchen nahmen fich fofort s 
eifrigen Wächter der Sicherheit an. N. 

Aus Nr, 110 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 14. Mai 1911: 

Die Unterfuchung in Schrimmt. 

Seit Donnerstag früh veranftaltet die Schrimmel 

| Polizei bei dortigen Bürgern große Durehfuchungen- 

Rechten, auf der linfen Seite haben dagegen die 

polnijcen Mitglieder, die beinahe vollzählig, nämlich) | 
in Zahl von 89, erjchienen find, Blak genommen. 

Es ertönt die Klingel! Im Saale herricht un- 
heilverfündende Stille. Pliplich verjtärkt fid) das 
Unwetter zum Sturmwind und rundherum jchlagen 
Blige ein. 
„Wahl von drei Älteren“. Die mit Recht entrüfteten 
Polen proteftieren gegen die Gewalt der lbermacht. 
Der Herr Biirgermeijter erlaubt als Worjigender (?) 

der Verfammlung niemandem, zu fprechen. C8 achtet 

Man jucht bag Archiv der früheren Schiigengilde, bie 
Krönungsichmuckitücde der Schiigentónige, die au 
unerflärliche Art plóglich verfchwunden find. Die 

| Hausfuchungen nahm der Polizeijefretär Werner in 
Begleitung eines olizijten vor. BZunächit ftattetć 

Auf Punkt 1 der Tagesordnung fteft: | 

hierauf nicht der Führer des polnischen Lagers, der | 
verdiente Dr. MatujzewSfi, und er protejtiert gegen 
eine derartige lmgejeklichieit, daß man Die auf un- 

gejeglichem Wege aufgenommenen Mitglieder zur Ab- 
jtimmung zulajje und daß man freien Bürgern mit 
Gewalt den Mund verjchliege ! 
der Stadt verfällt in wahren „furor teutonicus* und 
droht dem Nedner, daf er ihn aus dem Saale her: 
ausführen lajjen würde. est wurde es ftill, Wie 

Das erhitte Haupt | 

ejchmiert wählen die an Zahl ftärferen Deutjchen aus | g day ) 
ihren Neihen die drei Vorftandsntitglieder. 

Dann ging man zur weiteren Tätigkeit über, 
nämlich zum Ausschluß von fieben Mitgliedern, Die das | 
WAnjehen der Gilde gejchädigt haben jollen, weil fie | 
die gerechtfertigten Ansprüche Der Bhrigen verteidigt 
hatten. Über diejen Punkt entwickelte fich eine lebhafte | 
PBolemif, und man beichloß, daß alle, die für den 
Ausschluß ftimmen wollten, aufitehen jollten. Die 
verftändigen und ehrlichen Deutjchen beeilten fich nicht | 
allzu fehr, aber eine zweite energijche Frage feitens des 
Herrn Bürgermeifters rief ihnen jozujagen ins Ge: 
dächtnis, daß fie im Lande der „zreiheit“ und der 
guten Sitten wohnen, und fie ftanden auf. Und wieder 
fiegte die Gewalt! 

Da die Polen fahen, daß ein weiterer Wider: 
ftanb ausficht3los jei, daj man alle ihre Protejte 
und WBejchwerhen mit Füßen trat, verließen fie in | 
Scharen den Saal. 
Pfeifen zerrijjen. 

Die Luft wurde von grellem 
Man wartete das Ende der Ber: | 

man dem früheren Älteren der Gilde, Herrn Gipinstt, 

einen Bejuch ab. Diefer forderte jedoch Die ungebetenen 

Säfte zum Werlajjen feiner Wohnung auf, was ac) 
die Polizei tat, wobei fie jedoch erklärte, Dab fie 
andere Mittel amvenden würde. Nicht bejjer ging © 
den eifrigen Beamten bei Herrn Orlowsfi, dem Kollege! 
des veritorbenen Vorfigenden der Gilde, Edmun’ 
Neyman. Hier trafen fie auf den Richtigen. Hert 
Drlowsti, der wegen feines Humors allgemein befannt 
ijt, Soll nämlich erklärt haben, daß er „nichts von], 
und wenn er auch etwas wijjen woirde, pennod) 

nichts fagen wiirde, weil er ein Bole jei! Und wen 
er die Seinigen verraten wiirde, dann würden fle 1 8 
totjchlagen !” : 

Ferner judjte man bei dem Buchhändler 
Mielojzynsfi und bei Dr. Matujzewśfi, aber ebenfall? 
vergeblich. ' 

So find alfo auf wunderbare Art, die IAndenfen 

der Schiigen verjchwunden. Daj der verjtorbenć 
Borfigende weiß, wo fie fich befinden, daran gwcifch 
niemand, aber man fann ifn nicht ins Leben guru 

rufen, und eS fann fein, daf; er einjt beim jüngiten 
Gericht in Begleitung aller früheren Schügentöntg 

erjcheinen wird, gejchmiidt mit Den mitgenommenel! 

Kleinodien. (Vielleicht wird e3 uns dann He tatie 
fein, die flugen Gefichter der Hafatijten zu erbliden. — 

Die Ned.) 6 
itber die lebten Vorfälle anläßlich der Genera 

verfammlung der Gilde teilt man uns noch mit, dap 
die Deutjchen, nad) Annahme der von dev Regierung 

bearbeiteten Statuten, die nach dem Mufter der ero 
Statuten der Pojener Schüßengilde ausgeatbeln 
worden find, einen eigenen Borjtand gewählt: und er 

Verfammlung mit dem Abfingen des Triumpóbym 
„Dojezlant iber ales” gejchiojjen Haben. Manche we ) 
dem Situngslofal führende Strafen waren DOM 
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Gendarmerie abgejperrt. Daß man ~ die Garnijon | 
nicht zur Hilfeleijtung aufgefordert hat, erflärt man | 
Pa, daf fie fich auf dem Truppeniibungsplag in 
etBenburg befand. 

Aus Wr. 110 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
vom 14. Mat 1911: 

Fort mit den Polen aus den Schügengilden. 
Sn gewijjen Streifen unjerer Bürgerjchaft legte 

Ban und legt man leider auch heute noch den fogen. 
<oiigengi(den irgendeine Bedeutung bei. Dem Herrn 
Sdiigenbruder scheint es, als ob Die ganze Welt auf 
wn blickt, wenn er mit dem Gewehr auf der Schulter, 
m Spieß an der Seite und dem Hute mit der 
Dabnenfeder auf dem Stopfe Hinter feinem „König“, 
tm deutichen Kommando des Herrn „Hauptmanns“ 

gedorchend, mit häufig jeywantenden Schritten 3. B. in 
Pojen vom Rathaus nach dem Stadtehen „Ichnürt” — 
U anderen Städten und Städtchen nach dem nahe 
gelegenen Walde —, um dann dort 1, 2 oder jogar 
(wie in Pojen) 8 Tage nach der „Kóniąsjcheibe” zu 
hießen. Daß er jeit der Zeit der preußischen Negierung 
hierbei freiwillig teutjchem Kommando gehorcht, fremde 
ME an$bringt, daran Denft jolch ein begeifterter 
Oiigenbruder vielleicht gar nicht einmal. E3 genügt 
Wm, daß er zu Pfingiten die grüne Jade, den Hut 
Mit der Hahnenfeder und den altertümlichen Spieß an 
© Seite tragen, fogar „König“, erjter oder zweiter 

„elitter" werden, eine goldene oder filberne Kette fowie 
tua bie -patriotijehe Medaillen auf der Bruft tragen, 
er ‚m Diejem Puge auch bei der Fronleidnams- 

elion paradieren fann. 
Ein Spielchen für ältere Kinder. Im alten Zeiten, 

als e8 fajt überhaupt feine ftehenden Heere gab und 
Ich die „geliebten Nachbarn“ jeden Augenblic von 
zer oder jener Seite aus überfielen, hatten Die 
Sdiigengilden bei uns noch einen Ginn, denn fie 
= eten einen Teil der Bürger im Gebrauch der 

affen aus, was fich bei den Überfällen des Feindes 
Au] unjere Städte häufig von Nuten erwies. 

As aber nach dem Falle des unabhängigen 
Eins die Schügengilden im preugijchen Anteil unter 

Derrjdhajt der überwiegend Deutjchen Dtagijtrate 
Amen und ihre Statuten den Vorfchriften der Negierung 
alterlagen, da verloren fie jede Grijtenzberechtigung. 

leje Hatten fie jogar in einem freien Bolen verloren, 
MN auch in Diejem würde e8 heute ein ftarfes 
tehendes Heer geben, 
et Schübßenailden - als 

Würde, 

Lage um jo überflüffiger, als fie Pflanzitätten des 

völlig überflüjfig erweijen 

cutjchtumś und des fremden Batriotismus geworden find. | 
‚Mm der Pojener Schügengilde fpielten früher Polen, | 

die jogar den Titel " , „Btajore” führten, eme gewijje 
„Hauptleute“ und 

Rolle. C8 

Moore Us 
alter zu Meer” im Munde führten und 
“ Politi der Verfühnungsparteiler befämpften. Aber 
gd gleichen unerjchrocienen „Patrioten” machten einen 

1 

infolgedejjen fich die Byufchereti | | | 
| ein Ende zu machen! 

Sie find in unferer heutigen beweinenswerten | 

waren Dies Polen, | 
e in politischen Berjammlungen „ein Polen von | 

heftig | 

men Nücken vor jeden Regierungsrat, Bürger: | 

| fein Negierungspräfident das Kommando Hat. 

heiter oder Kommifjar, gingen in feierlichem Zuge | had) 
Iebitjjen in 

dendiejetben „unerjcrodenen” Polen liegen durch ihre 
; eit den fiegreichen Anfchlag der deutjchen Beamten, 
a dem befannten Polizeirat Bacher an der Spibe, 

uf die Schüßengilde in Pojen zu, und ließen e8 dazu 
Ommen, daß fie 
degradiert wurde. id Sie hatten nicht einmal den Mut, 

dent Städtchen und jtimmten bei den Ehren- | 
bie Hochs auf „Nichtpolen“ mit ein. | 

zu einem gewöhnlichen Sriegerverein | 

fo zu benehmen, wie fich unlängft die Mehrheit - 

der bisherigen Schiigengilde in Schrimm benommen 
hat. Ein großer Teil der Echiigenbriiber in Pojen 
blieb auch fernerhin in der vergewaltigten Gilde und 
erlaubt den deutjchen Polizei: und Dtagijtratsbeamten, 
fie zu beberrjchen. Für die grime Uniform und Die 
‚seder am Hute verleugnet man die eigene Würde und 
die alten polnischen Traditionen, und man wird - zu 
PBfingjten wieder nach dem Taft der von einer Militär: 
fapelle gejpielten preugijchen Hymnen marjchieren, um 
nicht das Recht auf Beteiligung an den eine ganze 
Woche dauernden Schmaufereien, am Schießen nach 
der Königsicheibe zu Ehren des Königs, der Königin, 
des Kronpringen und der Kronprinzejfin zu verlieren 
und um nicht der Prämien in Gejtalt jilberner Löffel 
verlujtig zu gehen. 

Für manchen waren das teure Löffel, 
wiederholen es, unmürdig ijt dies Vergnügen unter 
den gegenwärtigen Berhältniffen für aufgeklärte Polen, 
namentlich aber auch wegen des Verhaltens der von 
den Magijtraten in Pojen und Schrimm unterjtiigten 
deutschen Schügenbrüder gegenüber ihren polnijchen 
Schüßenbrüdern. 

Unter biejen Berhdltnijjen darf fein wahrer Pole 
den Schügengilden, die heute nicht die geringste Exiftenz- 
berechtigung haben, angehören, und wer ihnen noch 
angehört, der muß jofort aus ihnen austreten. liber= 
lajjex muß man das heut in patriotijch=preufijche 
Formen gefleidete Vergnügen den deutjchen Schiigen= 
brüdern aus den Magijtrats-, Polizei: und Zollbureaus. 
Die freie polnische Bürgerfchaft wird am beiten tun, 
wenn fie fic) aus den jogenannten Schüßengilden 
zurüczieht und Zeit und Geld polnischen Vereinen 
opfert, iiber welche fein Biirgermeljter, fein Magijtrat, 

Die 
jüngeren Bürger mögen in den Sofolverein eintreten 
und feine Bemühungen unterjtügen, die älteren mögen 
regeren Anteil an unjern Aujflarungs- und Wahl- 
vereinen nehmen, deren Fehlen fich im Lande noch 
immer empfindlich bemerkbar macht. 

Von diejer Arbeit wird die polnische Bolfsgejamtkeit 
einen Hundertfach größeren Nuten haben, al8 von ihrer 
Zugehörigkeit zu verdeutjchten und verpreußten Schiigen= 
gilden, Die verbunden ijt mit dem Privileg, fich an 
preugijch-patriotijchen Schiigenrummeln zu beteiligen, 
unter Deutjchem Kommando beim Slange Deutjcher 
Märfche und Lieder zu majchieren, einen Tag oder 
eine ganze Woche im grünen Rock mit der Flinte auf 
der Schulter dem Spieß an der Seite und dem Hut 
mit der Hahnenfeder auf dem Kopfe zu paradieren. 

Es it Die höchite Zeit, mit diejen Sinderfpielen 

Wir 

Aus Nr. 5 des Zjednoczenie (PBojen) 

vom 7. Mai 1911: 

Bericht 

über die Il. Zufammenfunft der Delegierten 
der Vereinigung der Frauenbildungsvereine 

Deutjchlands, | 

Am Sonutag, den 30. April, fand in Pofen in 
gefchlofjenem Stretje die Zufammenfunft der Delegierten 
unferer Bereine jtatt. 

Für das Gedeihen der Verjammlung wurde in der 
Kapelle des St. Fojephshaujes in der Petrijtraje um 
11 Uhr eine heilige Wtejje gelejen. Gegen 4 Uhr 
nachmittags begannen Die Beratungen im Śrenż jchen 
Saale im Hotel de France. 

Die Vorfigende Frau Slominsfa begrüßt Die 
Delegierten, die Gäfte und die Vertreter der Brejje in 
herzlichen Worten. Sie gibt der Freude des Bor- 



ftandes darüber Ausdrud, daß die delegierten Damen 
jo zahlreich erjchienen find und erblidt darin einen | 
Beweis für das lebhafte Jnterejje der einzelnen Vereine 
für bie Verbandsarbeit. 

Mit großer Freude begrüßt die Borjigende Die | 
Vertreterinnen der Bildungsvereine, die außerhalb des 
Verbandes ftehen und die gefommen find, jich zu in= 
formieren. Sie weijt algdann auf die Wichtigkeit der 
Arbeit der Verfammlung hin; fie joll einen Überblick über 
das aeben, was die Vereinigung im verflofjenen Jahre | 

< / x b 

auf dem Gebiete der Verbreitung der Aufklärung unter 
unjern Frauen geleijtet Hat; die Verfammlung joll die | nee l i sail 

| und zweds Information haben ihre Bertreterine Arbeit beurteilen, Programme aufftellen und die beiten 
Mittel und Wege für die Fünftige Tätigkeit ausfindig | 
machen. 

Das find fehr wichtige Sachen, denn die Auf- 
flärung tut not, fie muß in jeder Gefamiheit zu finden | 
jein, für ung aber Bat fie noch eine ganz bejondere | 

Bedeutung. 
Faljch urteilt der, der da meint, daß Die Frau 

weniger Aufklärung bedürfe alS der Mann. Auf den 
Schultern der Frau lajtet doch vor allen Dingen Die 
Erziehung des jungen Gejchlechts, von ihr hängt zum 
großen Teile der Wohlitand des Haujes ab, das | 
Familienglük! In unjeren Zeiten wird ohne Auf- 
flärung Die Frau bieje Aufgaben niemals erfüllen 
fónnen, am allerwenigiten bei uns, die wir mit fo 
vielen Schwierigkeiten zu fampfen haben. 

Schließlich gibt Nednerin der Hoffnung Ausdrud, 
bag die Beratungen mit Hilfe Gottes der guten Sache 
den größten Mugen bringen werden. 

Tagesordnung wurde mit 
Änderung angenommen. 

Die Prüfung der Legitimationen zeigt, daß Die 
nachitehenden Damen erjchienen find; 

E. Świonttowsfa von der ,Lutnia” in But 
W. Tesfa von der „Ćzytelnia” in Bromberg, 
Wlab. Bonin und 
T. Kofocinsfa vom ,Volfsverein” in Gzersf, 
Gofieniecfa und 

3, Solenta Gomolewsfavom Verein „Samopomoc” 
in Gnejen, 

7. Marie Woziwodzfa, 
8. Wilma Rowinsfa und 
9. Halina Dabinsfa von der „Ezytelnia“ in Gojtyn, 

10. Anna Krgywingsfa, 
11. Etaniśl. Wagner und 
12. Janina Szalfowsfa 

Hohenjalza, 
13. T. Karlowsfa von der „Ezytelnia” in Kempen, 
14. W. Wolsfa und 
15. $. Gzaplicfa von der „Ezytelnia” in Stoften, 
16. Safinowsfa von der „Czytelnia” in Mogilno, 
17. Frau Lange und 
18. lem. Leja von der „Gzytelnia” in Ojtrowo, 
19. Fr. Nadziizewsfa von der „Samopomoc in 

Schildberg, 
20. Dombfiewicz, 
21. Bartezaf und 

Die einer 
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von Der „Gzytelnia” in 

22. Pojpiejsynsta von der „Ezytelnia” in Plejchen, | A > > i 
: "| Damen, nicht nur allein zu arbeiten, jondern 

23. Klara PBarzfowsfa, 
24. 3. Bilajzewsfa, 
25. $. Domagalsfa und 
26. Rucgynsfa von der „Ezytelnia” in Pojen, 

27. „Janina Stujątelan und 
28. Kajim. Piotrowsta von der „Oświata” in Pojen, | 
29. Anna Mojzezensfa und 
30. Helene Grf. Bninsfa vom Verein der Land- 

wirtinnen mit dem Sig in Pojen, 
31. Stan. Owezarezaf vom Frauenverein in Schrimm, 
32. Sophie Zychlinsfa und 

kleinen | 

| Kaifiererin, Frau Starf, das Wort; jie 
| gehend die Einnahmen und Ausgaben der Vereinigung: 

568 — 

33. Jafubowsta von der „Gzytelnia” in Wrejchen. 
Entjchulbigt haben fich: | 

1. Elzanowsfa von der „Ćzytelnia” in Mogilne, 
2. Prayfowsta von der „Ćzytelnia” in Plejchen, 
3. Wanda v. Niegolewsfa vom „Verein der Land: 

wirtinnen”. 
Delegierte haben nicht entjandt: 

1. Die „Ezytelnia” in Natel, 
2. der „Boltunen=Berein" in Tuchel. 

G8 waren zu der Delegiertenverfammlung ws? 
gejamt 23 Delegierte mit 41 Stimmen erjchienen. | 

Bum Bewetje des Interefjes für die „Vereinigung 

entjandt Die 
1. „Gzytelnia” in Sróben, 
2. Der „sdrauenberein" in Gräß, 
3. „bBromien” und 
4. „Warta” in Pojen, 
5. „Oświata” in Schroda. 

Das Protofoll über die vorjährige Verfammlung 

wurde ohne Disfujjion angenommen. 
Beim folgenden Punkte ergänzt Die Borfigende 

den im Druck vorliegenden Bericht durch einige Be: 

merfungen. 
Bei dem Puntte ,Entwidelung der Ber? 

einigung“ teilt fie der Verfammlung mit, daß am 
25. März d. J. der Verein „Czytelnia dla Kobiet” U 

Mogilno gegründet worden ijt, dem 80 Mitglieder 
angehören, daß unferer Organijation 49 Dereime 

angehören. Ferner hebt Nednerin Die große Bedeutung 

des Vereins der Landwirtinnen hervor. 

Bei dem Punkte „Bibliotheken“ jpricht dev Vor? 
ftand über die Vortragsbibliothef und bittet, bie 
Verbandsvereine möchten fie fleißig benugen und fid) 
wegen Materials zu Vorträgen an Den Hauptvorftand 
wenden. Der Vorftand wird daraus die Wünjche und 
Bedürfniffe der einzelnen Vereine erjehen und fic 

bemühen fónnen, den einzelnen Wünjchen zu entjprechen: 

Bei dem Punfte „Berbandśorgan” berührt 
| die Vorfigende die Angelegenheit betreffend Die Unter? 

ftiigung der Firmen, die im „Hjednogzenic“ annoncierel, 

durch die Mitglieder unferer Organijation und wendet 

fic) mit der Bitte an Die Delegierten Damen, diefe 

Sache in ihren Vereinen zur Sprache zu bringen und 

die Mitglieder zu veranlajjen, bei ihren Einkäufen die 

in Frage fommenden Firmen zu beriiejichtigen; dem! 

auf dieje Weije wird die Berbanbsfajje eine Unter? 

ftügung erfahren, die Kaufleute werden, wenn fie jehen, 

daß ihnen ein Nugen daraus erwächit, gern in unfrem 

Drgane injerieren. j 

Bei dem Runkte „Raifenbericht” erhält bie 
bejpricht eu“ 

Die Borfigende fpricht bei dem Punkte „IN nere 
Arbeit in den Vereinen“ über die Urjachen ner 

Stillftandes, der fich in etlichen Vereinen tm He 

flofjenen Jahre bemerkbar gemacht hat. Sie a 
hervor, Daj nach den Berichten der Grund des St” 

jtandes in dem Mangel entjprechender Kräfte TUT er 

Aufklärungsarbeit zu juchen fei; fie erjucht bal 

andere eifrige Perfonen zur Arbeit anzuhalten. 

Nednerin regt zur Beranftaltung ‚päbagogiide) 

Vorträge und Unterhaltungen an, denn fie erachtet m 

Kenntnis auf dem. Gebiete Der Erziehung für “eit 

der wichtigiten Gegenftände für die Frau. Cle empfie ; 

die Arbeit in den Unterrichtezirteln und hebt bie Tr = 

weite der Bibliothefen für die Stinder und R € 

hervor, fie macht ferner auf Die Wichtigkeit Der 2. 

des firchlichen und weltlichen Gejanges M un} 

Vereinen aufmerfjam. 
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die 

Tung neugegriindeter 
"Sereini 

geht fervor, daß der 
em a Ben genannten 

Anftrengungen des Hauptvorjtandes zwed3 Gie: 
Bildungs-Vereine für Die 

gung” gejprochen. 
Vorftand der Vereinigung zu 

R „owede alles daran jegt, obwohl feine 
übungen nicht immer von Erfolg begleitet find. 

ste So Pojen und fie jtellt den Antrag, dem Vor 
ntlajtung zu erteilen; dies gejchieht vonfeiten 

Gat Sierten ohne Distujjion. | a 
‚ > erfolgt nunmehr das Berlejen des Referats : 

nung der Vorftände der einzelnen Vereine 
remigung und ihre Aufgaben“. er 

die Bene furger Distujfion über das Thema bejchließt 
nmlung die nachjtehenden Nejolutionen: 

i, 
Über Die II. Sufammenkunft der Delegierten gibt der 

ieugung Ausdrud, daj das Wohl der in der 
ereinigung organilierten Frauen die ftrengite Befol- 

Sung der Sagungen verlangt. 
liegt ny Den Vorftänden be einzelnen 

or allen Dingen die Pflicht ob: 
1. auf die Befolgung der Sagungen und Bejchlüffe 

der Vereinigung zu achten, 
2. die Mitglieder anzuregen, das zu tun, was Die 

Vereinigung für Die Allgemeinheit der Frauen 
für gut hält, 

ich ftändig um die Vertiefung und Hebung 
der geiftigen Solidarität zwijchen den Mitgliedern 
imo der Vereinigung zu bemühen. 

LI. 

Sn der Überzeugung, daj das Organ der Ver: 
emi OE 
ee su den wichtigiten Faktoren gehört, welche 

Vereine 

Ro ammenfunft Die Dorltinbe aller Vereine an Die 

bing igfeit der genauen Beachtung der Sagungen 
Ich des Blattes und macht darauf aujmertjam, 

af es Pflicht der Vorftände ijt, darauf zu achten, 
a R. one Der Beitung in ER Hand eines 
a 0 gelangt. _ Den Mitgliedern aber 

Mt die Zujammmenfunjt das regelmäßige Lejen 
- Verbandsorgans, jowie die Mitarbeit in Der 

aftion durch die Zuftellung von Korreipondenzen 
Und Artikeln, 
dur ge ust, Bie Wahl pon 4 Vorflandsmitgliedern 

amatton. Wiedergewählt wurden die Damen: 
Wl Bonin aus Czerst, 
3. Stark und 

9 A. Slominsta aus Pojen. 
ba > San der Frau Testa aus Bromberg, die 

if degen Mangel an Zeit niederlegte, wurde die 
Bninsfa aus Piotronfa, die Delegierte 

waj n & 
8 : ef fr Vereins per Landwirtinnen, gewählt. 

Ju 
wählt die Damen: 

Paczfowsta: Polen 
tete Rote ! 

auf hange-Oftrumo, 
Berker A Antrag der rau Pacgzfowsta wurden als 

trumien der auswärtigen Damen gewählt: Frau 
antfowsfa und Frau Mujztelan aus Pofen. 
s dem Punkte „Anträge ohne Bejchliijje" macht 

aa pu ae darauf ni ahaa daß die 
fertigen kolie, ie Protofolle und Berichte jachlich 

q +54 066 p 7 N A , sn der Diskuffion über den Bericht wird über | 

Aus der Disfujjion | 

sm Namen der Kommiifion referiert Frau Pacze | 

569 

Srau Paczfowsfa danft im Namen der vereinigten 
Vereine dem Vorftande für die im Laufe des Jahres 
geleiftete Arbeit. Die Delegierten Damen danften 
dem Worjtande durch Erheben von den Pligen. 

Auf Antrag der Vorfigenden jendet die Berfammlung 
ein Telegramm an St. Belza aus Warjchau; es 
wird ihm für bie gegenüber den Verbandsvereinen 
erwiejene Opferwilligfeit gedantt. 

Bum Schluffe verabjchiedet die Vorfigende Die 
Delegierten Damen in herzlicher Weife, ebenfo die Gäfte 

| und Bertreter der Preffe, und dankt allen für Die 

Mmpfinden fiir die Gemeinfamfeit vertiefen, erinnert | 

Beteiligung an der Verjammlung. An die Delegierten 
Damen wendet fie fich mit der Bitte, ihren Vereinen 
vom Hauptvoritande Grüße zu überbringen und fchließt 
um 61/, Uhr die Bufammenfunjt mit dem altpolnijchen 
Gruße: Gelobt fet Jejus Chrijtus ! 

Vertreter zu der Bujammenfunjt des Bjednocgenie 
Hatten folgende Blatter eutjandt: Dziennif Pognansti, 
Gazeta Polsfa = Koften, Gazeta dla Kobiet, Gonice 
Wielfopolsfi, Glos Wielfopolanef, Kurjer Poznanśsti 
und Wielfopolanin. 

Aus Nr. 5 des Zjednoczenie (Pojen) 

vom 7. Mai 1911: 

Ausftellung von Frauenarbeiten. 

Der Frauenbildungsverein Lutnia in Buk trägt 
fi) mit der Abficht, am 15. Juni cr. Dortjelbjt eine 
Ausjtellung von Frauenarbeiten zu veranitalten. 

Wir bitten um Zufendung von Frauenhandarbeiten. 
Die Koften für die Hine und Nücdbeförderung trägt 
der ausitellende Berein. Die Arbeiten werden 
angenommen bon den Damen: Swiontfowsfa Eva, 
Burbdajewicz Bronislawa, Sicinsta Elijabet, Santowsfa 
9( ć Anna. 

Aus Rr. 106 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 9. Mai 1911: 

Die geitrige  Werjammlung des  Bereinś 
Wyzwolenie” eröffnete der Vifar Stanfowsfi aus " ( 1 

Hohenjalga. Den Borjig führte Herr KwiatfowSti 
aus Hohenjalza, Schriftführer war Herr Elachciał aus 

| Szymborze und zu Beijigern berief man Frau Plojzynsta 
aus Siforowo und Herrn Domansfi aus Lojerio. 

Anjprachen hielten Bifar Stanfowsfi jowie Die 
Herren Kwiatfowsti und Antezaf. 

Mach Schluß der Berjammiung meldeten fich 
61 Mitglieder, Männer und Frauen. C8 wurde ein 
einftweiliger Vorjtand gewählt, welchem angehören: 
Herr Domalsfi al Worfigender, ferner Stephan 
Ditowsti aus Scharley, Fr. Domalsfa, Julianna 
Domalsfa, Jojej Glodef, Hedwig Wiertel. Die General- 

| verfammlung findet am 21. b. Wits. ftatt. 

die Revifions-RKommijfion wurden wieder: | 
Aus Nr. 108 des Kurjer Poznanski (Bojen) 

vom 12. Mai 1911: 

Ein Sofolvercin in Pinne. 
An dem gleichen Tage, an welchem in Kotowo 

| bei Pofen ein neuer Sofolverein gegründet worden ift, 
entjtand ein jolcher auch in inne. Sn Der 
fonjtituierenden Berjammlung, in welcher der Vorfigende 
des II. Gaus, famerab Karl Nzepecki, amwejend war, 
traten jofort 42 Mitglieder bei. Im den Vorftand 
wurden gewählt Fr. Froncfowiaf zum Worfigenden, 
A. Abamczewsfi zum Schriftführer, Johann Jochmann 
zum Turnwart, Barzybof zum Schaßmeifter. 



Den Pinner Verein jcheint wahrhafter Sofolgeijt | 
beleben. Cine Woche nach gu N 

veranftaltete der Verein einen Ausflug zu Fuß nach 
Neuftadt und am folgenden Tage nach Birfe. 

Aus Nr. 19 des Przewodnik Katolicki (Pofen) 

vom 14. Mai 1911: 

feiner Gründung 
für dieje Tränen und Berwiinjcjungen des polnijchet 
Volfes, das, vertrieben — jeine heimatlichen Dörfer 
verlafjen und in fernen Ländern fein Brot juchen mußte, 

| für unfere Rirchen, in welchen früher Gedrange herrichte, 

Plaudereien des Hänschen Weltenbummler! | 
Gelobt jet Selus Chrijtus ! 
Aus der Nebegegend, wo ich jchon eine lange 

Reihe von Jahren nicht mehr gewejen bin, fehrte ich 
glücklich heim. 
durch den Negebruch ausführlich berichten. Doch ungern 
nur gehe ich an Dieje Arbeit, weil ich den alten Gregor, 
von Dem id) in der lebten Plauderei erzählte, leider 
nirgends getroffen Habe. Diejes tut mir fürchterlich 
leid, denn von dem hätte ich viele Huge Sachen zu 
Hiren befommen. Ich jpähte aufmerfjam nach allen 
Seiten, bejonders, wenn ich jah, daß jemand am Fluffe 
oder Kanal jaj und angelte — denn das ijt Die 
Lieblingsbeichäftigung Gregors in feinen alten Tagen —, 
doch ich fand ibm nicht! 
oder er lebt nicht mehr, oder es ift jonjt was mit ihm 
pajfiert ! 

Jch wollte über diefe meine Streifereien | 

und die heute leer find, weil die Stellen der fatholijden 
Parochianen Lutheraner einnahmen — und für biejć 
polnijchen Marterfrenze, welche an den Wegen we 
den Feldern von den Werjchacherern jelbit aufgeftellt, 
und fpäter von der Kolonijation irgend einer Denacj” 
barten Kirche für ein Handgeld verkauft oder al” 
Gnade verjchenft wurden. 

Uns zum Trojte miijjen wir jedoch jagen, dap 
un die Molonijten nicht aufgefreffen haben. Wir warew 
wir find, und wir werden, jo Gott e3 will, ihnen zuM 
Troß fein! Gott ijt doch größer al8 Herr Aymjcha — 
(Polnifches Sprichwort. D. Über].) Das Klofter wi 
{auger exiftieren als der Prior. Die Anfiedlung®“ 

fommifjion ernährte und ernährt für Geld, welches 
auch von Polen gegeben wird, eine ganze Schar VOM 
Beamten verschiedenen Grades, fie faufte aus polnijchem 
und deutfchen Händen ganze Landerftrecten und bejebte 
fie mit Landsleuten — und wir — exüftieren. Un 

| Dieje Mutterföhnchen und Stiigen des „Vaterlandes”, 

ı welche von allen Seiten herbeigeholt wurden, ywerdell 

Vielleicht ift er gejtorben, | 

| Konfervativen und ihre direft fozialdemofratijche 
Weil ich nun vom alten Gregor Erzählungen mit | 

Hugem Sinn über das, was in der dortigen Gegend 
gejchiebt, nicht gehört habe, fo will ich auf meine welt 
bummlerijde Weife heute und in den folgenden 
Plaudereien jelbjt über diejeg und jenes erzählen. 

Unangenehm ijt eg, auf die fich in Der dortigen 
Gegend immer mehr breitmachende Germanijation und | 
bie lutherijche Lehre zu jehen. Aber, das ijt fein 
Wunder! 
einjtmals Rolonijation betrieben, deutiche und protejtan= 
tijche Bauern herbeigeholt, ihnen Kirchen gebaut —, nur 
um fie bei fich zu behalten. Diejes darf den Herren 

Schon Die polnifchen Herren haben dort | 

nicht alS Vergehen angerechnet werden, denn zweds | 
Bewirtichaftung mußte man die menjchenleeren Gegenden 
mit den erjten beten Menfchen — woher man fie auch 
befam — bevilfern. Doc damals haben fie wohl 
gar nicht geahnt, welchen Neil fie dadurch im ihre 
polnische und fatgolijche Nation hineintrieben. 

Was diefe Herren angefangen haben, das Hat Die 
Anjiedlungsfommifjion weitergeführt. Die geehrten 
Lefer haben vernommen, daß dieje herrliche Inititution, die 
Das polnische Bolf aus feinen uralten Sigen vertreibt, 
erjt fürzlich den für ung traurigen Gedenktag, das 
filberne Jubiläum ihrer Arbeit zum Schaden Der pole 
nijden Nation und der fatholijden Stirche beging. 
Sie ijt in dem Herzen unjeres „Freundes“ 
der alles, was polnisch und fatholijch war, glühend 
bafte, geboren. ©, ich gedenfe noch der Zeiten — ein 
Vierteljahrhundert ijt für mich fein fo entlegener Zeit 
raum — al8 man bieje unglücjelige Rolontjation ein= 
führen follte. Ich denfe noch daran, wie in Dem 
Landtag ein polnischer Abgeordneter verficherte, daß Die 
Preußen e3 nicht erleben würden, daß die Polen ihnen 
polnisches Land verkaufen. 
erinnerlich, welche Scham die wahren Polen und Statho= 
liten ergriffen hat, als fie hörten, daß eine gewijje 
polnijche Gräfin noch vor Inkrafttreten diejes Gejegeź, 
die Regierung gebeten habe, ihr ihr großes Landgut 
abzufaufen. 
Pojen lange Jahre Hindur die Wohltätige! Und 

immer mehr für diejenigen, die fie herbeiholten, eine 
Plage, wofür ihr Haß gegen die preufijchen a 

den bejten Beweis liefern. 
Daher gebührt e&& uns an diejem Gedenftage, AN 

welchem die ergrimmten Schreie des polenfrefferiichen 
Pöbels an unfer Ohr tönen, unjerm Gott zu danfen, 

Defien Hand uns vor allen Diejen gegen uns gerichteten 

| Schlägen bewahrte, denn wir jehen, wie an uns = 
würdigen die erhebenden Worte unjeres Liedes, da‘ 
unser Dichter KHochanowsft Gott gejungen hat, m Gre 

füllung gehen: „Und Du jprachft gum Herm: ~ 
bijt meine Hoffnung, daß Gott der Allerhöchite Dein 
Schub ijt, Dich wird fein Wiggejhić treffen und MM 
Deinem Haufe fein Schaden zu finden fein.” F 

Möge bies jedoch feinen in folchen Schlummel 
einlullen. Möge fich feiner finden, Der da fprechen 
jollie: Gott wird alles für uns tun, wir fünnen ruht 
fein. Wir dürfen uns nicht täujchen. Der Schadet 
Ut groß und unermeßlich. Finden fich ein oder zwei 

| Anfiedler, die wegen Vergehen ins Gefängnis wanDeri 

Bismard, | 

' faaten unferer Bauern und Häusler ftehen — 

Doch ift es mir auch noch | 

Später jpielte diefe vorbildliche Gräfin in | 

biejer einen folgten viele Berjchacherer jowohl Schlach- | 
zizen, die große Ländereien bejaßen, al8 auch Bauern, 
von denen man heute fortwährend hört, daß fie Durch 
Schacheret ihren ehrlichen Namen und das Undenfen 
ihrer Väter jchänden. Möge fie dafür Gott richten — | 

oder deg Wirtichaftens unfundig dahin ausfragen, woher 
fie gefommen find, fo ijt das angefichts Der grobem 
Bahl der Anfiedler fajt bedeutungslos. C3 it aljo 
unflug zu jprechen: So find fie alle! Sie find den 

Henker wert! Wir werden fie durch Tugend IN 

Wirtichaftlichkeit befiegen! Fafelei, — meine Herrfdarter 
Ich fuhr und ging oftmals an den Feldern der Anfiedlei 

vorbei. Was für eine Ordnung! Die Winterjaaten 
jtegen wie ein Wald! Daneben jah - ich die I 

ch 

winzig — taum de3 Anfchens wert! So war e 
zum Betjpiel auf dem Wege von Hedwigshorjt nad) 
Labifdhin. Die Unjrigen müßten und jollten fic) para 
ein Beijpiel nehmen. : 

Und doch find unfere fleinen und größeren Baur 
der dortigen Gegend fchreclich eingebildet, fie beat 
die Klugheit mit Löffeln gegejjen zu haben und faffe 
fich nicht belehren. Den landwirtichaftlichen Vereinen 
gehören nur Ausnahmen an. Wunden bejprechen, oe 
flugen Frau gehen, den Zauber räuchern — das ka 
bei ihnen fein Aberglaube. Aber Berfammlunge 
bejuchen, Kunftdung gebrauchen, modern wirtjcjat ów 
Das fehen fie offenfichtlich für Sünde und Aberglau el 

an, Denn fie meiden dies alles jehr gewijjenajt. a 

Eine Freude erlebte ich dort, nämlich als ich 

Kirche in Hedwigshorft jah. Ich weiß eś, bai au) net 
ich zu Beiträgen für den Bau der Kirche in € 
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Wie in vielen andern auch — von der WAnfiedlungs- | 
fommiffion. bedrohten Parodie aufgefordert 
al "twärtig ift dank diefer Opferwilligkeit und vor 
En Dingen vielleicht dank der Wmeijenarbeit des 
Mürdigen Ortspfarrers eine jchöne Kirche entjtanden. 
erdings Hat der von der Negierung, die auch einen 

% gum Bau beifteuern mußte, beauftragte Maler 
5 was ging — 3. B. die Bänfe und Türen — 

eos und jchwarz aljo in den preußifchen Farben 
Ngeftrichen. Das wundert mich gar nicht. Gab es 

Ro) Jolche Verrücten, bie fogar das altertümliche 
Er Rathaus von oben bis unten mit jeywargweigen 
A eifen anftreichen lafjen wollten zum Beichen, dap 

rum follte auch dasjelbe Los nicht die Banke und 
"sig „der Stiche in Hedwigshorit treffen! Aber 
ei zu it der Verjtand da? Man fann Doch Die 

Ne Farbe durch eine andere erjegen! 
Sen ber Shlieglih — was find Banke, Türen und 
OMiter! Hauptjache ift, daß unjere Herzen und Seelen 

ten Farben, die die Seelen und Herzen unfrer 
ater jdmiidten, behalten ! 

babe. 

hon das Eigentum des preußiichen Staates jei. 

So jagt immer Euer ergebener Diener und Freund | t 1 
| ftabeS mit großer Begeijterung dreimal in den Ruj Hänschen Weltenbummler. 

Aus Nr. 107 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 11. Mai 1911: 

Bropit Gryglewiez aus Stein, 

(l wegen Haltens einer patriotijchen Predigt von der 
taffammer in Bromberg zu 3 Monaten Fejtung 

| aus „Er lebe hoch’. 

Sifora, war nur 71/, Monate Bier. ES war das ein 
{tiller und gottjeeliger Priejter; aber leider mußte er 
unfere Barochie verlajjen. Der dritte, Vifar Stompsti, 
ein tüchtiger Rangelredner, der mit jeinen Predigten 
bie Parochianen fortrig, mußte nach achtmonatlichem 
Aufenthalt wegen des Defans gleichfalls die Parochie 
verlajjen. Seßt verläßt der vierte, Vifar Panfowsti, 
uns ebenfalls nach fiebenmonatlichem Aufenthalt, und 
zwar infolge Wetbergewijch. Augenfcheinlich regieren 
Weiber in unjerer Kirche, und jo hat die Erbitterung 
aus Anlaß einer jolchen Behandlung der Vifare den 
Höhepunfterreicht. Snfolgedefjen verfammelten wirArbeiter 
uns am Sonntag, den 7. Mai, vor dem Vifariat, und 
drei aus der Mitte der Arbeiter gingen als Deputation 
zu dem Geiftlichen Banfowsfi, um ihm unjer Leid auś= 
zudrücen wegen feines jo furzen WVerbleibens und um 
ihm zu danken für die wacere Arbeit, die er fowohl 
im polnijchzfatholijchen Arbeiterverein, al3 auch in der 
Kirche vollbracht Hat. Er war auch ein tüchtiger 
Prediger, vor allem aber nahm er das Bolf in Schuß. 
Al der wadere Kämpfer, der Bifar, fih am Fenjter 
zeigte, da brach das vor der Kirche und dem Bifariat 
verjammelte Bolf wie auf den Schlag eines Zauber= 

Yin folgenden Tage begab fich 
wiederum Diejelbe Schar mit dem Gnduftrieverein aus 
Lafjef an der Spike vor das Vifariat, um dem Vifar 
eine Abjchtedshuldiaung Ddargubringen. Der Wifar 

| dankte für Die Huldigung, und das Volk jammelte fich 
| um ibn, jeine Hände füjjend. Salt jeder weinte beim 
| Anblick der Szene, deren Zeugen wir waren. 

urteilt worden ift, begibt fic) morgen nach Glag in | 
lefien, wo er bie Gefangnisftrafe verbüßen wird. 
Hoffen wir, daß die Leiden den würdigen Priefter 
eilte nicht brechen werden und wiünfchen wir ihm, 
er nach der Ddreimonatlichen Trennung völlig 

in & 
dag 

gefund wieder zu feinen Barochianen zurückkehren möge. | 

Aus Nr. 107 des Oredownik (Pojen) 

vom 11. Mat 1911: 

Mus der Parodie Wiry. 
dajjef, den 8. Mai. 

Geehrte Redaktion ! 

Sch bin genötigt, einige Worte darüber zu jchreiben 
x m unjerer Parochie Wiry vorgeht. Da bisher 
Band das Wort nimmt, finnte man denken, daß 
x Er Hier jo wohl ergeht, wie in Abrahams Schoß. 
8 c8 geht eg uns Arbeitern feineswegs jo gut. Wir 
i m m Wiry ein fatholijdes Vereinshaus, das auch 
sy Were Beiträge erbaut worden ijt; doch ift es uns 
got erlaubt, in ihm die Berjammlungen der polnijchen 

tujsvereinigung, deren Ortsgruppe hier über 850 
dee zählt, abzuhalten. Wir müffen aljo in 
sę deutjchen Lofal herumirren, wo unjre Kameraden 
m Geld lajjen, nur darum, weil der Defan, wie er 
flat uns bie Abhaltung der Verjammlung nicht ges 
34s fann, weil er fic) bor den Herren fürchtet. 
" wetg eigentlich nicht, wieviel jolcher Herren fich 
wi unver Barochie befinden, denn fie jest fich iiber= 

egend aus Arbeitern und etwa einem Dugend 
Itten „zujammen. 

* Die gweite Sache betrifft die Mifare. Auch denen 
geht e8 nicht jehr gut. Obgleich fie jehr tüchtige 

e ce 1 2 hs , ex waren, jo fann es doch feiner Hier lange aus- 

ler, 

wag 

„ch wundere mich jehr darüber, daß die höhere 
geijtliche Behörde in unjere Verhältniffe nicht hinein= 
blickt, denn der Defan ijt doch jegt frank, und dennoch 
bleibt feiner der Wifare lange hier. Die Parochie ijt 
fo reich, daß fie nicht zwei, fondern drei Geijtliche 
erhalten fónnte. Nach meiner Meinung follte der 
Kirchenvoritand einjchreiten und Diejer Willfür des 
Defans Zügel anlegen. 

Soviel für heut! 
Einer der Parochianen. 

Aus Nr. 111 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 16. Mai 1911: 

Mttentate auf die Mutterjprache in der 

Bolfsichule. 

Bon verjchiedenen Seiten her erhalten wir Briefe 
und Klagen darüber, daß in den Bolfsjchulen der 
polnijche Sprachunterricht immer mehr eingejchränft 
wird, obwohl das, was dort bisher für die polnifche 
Sprache gejchaf, an und fiir fich jchon verfchtwindend 
und unzulänglich war. 

jn einer gewijjen 
mę 
RU rtichaft haben die polnijchen 

damilienviter gemäß den allgemein befannten 
Weifungen an den Hauptlehrer Anträge eingefandt, 
daß die Kinder polnischen Sprachunterricht erhalten 
möchten. Zu Diejem Schritte Hatten fie das voll: 
fommenfte Necht, fie erreichten jedoch auf Diejem Wege 
nichts, da der Lehrer die Briefe nicht annahm. Jue 
folgedejjen gab Die Poft fie den Abfendern mit dem 
ftereotypen WBermerf zurüd: „Annahme verweigert!” 
Solcher Briefe foll e8 etwa 200 gegeben haben. 

Was jollen aljo Dieje armen Eltern in ihrer 
Sorge machen? Sie fünnten natürlich eine Bejchwerde 
einreichen, wer wird fie ihnen aber jchreiben? Formus 
lare für Dieje Fälle gibt e8 nicht, denn es fonnte 

„fan einer 0 ı niemand das vorausjehen, daß man fogar Anträge 
Der erfte Bitar war jo einigermaßen lange 

nämlich zwei Jahre; der zweite jedoch, Bitar | 
nicht entgegennehmen werde. Wir haben Formulare 
zu Anträgen, nicht aber zu Bejchwerden. 
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Lage einen Ausweg zu finden. Man fónnte Bejchwerdes 
formulare drucken; dod) dann wird man das eine 
fünftlich entfaltete Agitation nennen. Die von einem 

7 

Angefidhts dejjen ijt es fürwahr jchwer, aus Diejer | 

oder dem anderen Individuum eingereichte Bejchwerde | 
wird die Anträge der Allgemeinheit nicht erledigen. 
Immerhin werden die intereifierten Väter, wie wir 
hören, fich mit einer folchen Crledigung der Sache 
nicht zufrieden geben, fondern tun, was zur legalen 
Verteidigung geboten erjcheint. 

Aus dem Kreiie Wrejden jchreibt man uns: 
Der Schulinjpeftor hat an die Lehrer die Ver: 

trauliche und mündliche Verfügung erlajjen, Die 
Mtutterjprache in den Mittelabteilungen einzujchränfen. 
Auf jeine Anordnung hin, follen die Kinder poluijcher | 
Nationalität mutterjprachlichen Unterricht wöchentlich | 
nur 1/, Stunde lang erhalten; während, der zweiten 
halben Stunde sollen Turnübungen vorgenommen 
werden. 

Die Sache ift für uns unflar; denn die Regie- 
rung hat doch, foviel wir wijjen, im Sinne der bez 
fannten Verfügung des Herrn Minijters vom Jahre 
1894 eine ganze Stunde wöchentlich für Den mutter- 
jprachlichen Unterricht bejtimmt. ft vielleicht fchon 
eine andere Verfügung ergangen ? 

Wir haben jomit auch Hier ein neues Attentat 
auf die polnijcje Mutterjprache. Gegen Dieje Ein: 
ichränfung haben die Eltern zumóchjt energiich Cin- 
jpruch erhoben. 

Ein gewiffer Seeljorger in diefem Streije hat jo= 
gar feitgeitellt, daß in feiner Parochie troß jchriftlichen 
Antrags derjelbe Fnipeftor manche Kinder vom mutter= 
fprachlidjen Unterricht deshalb zurücgeitellt hat, weil 
jene Kinder die Deut} che Sprache nicht genau fennen. 
E3 würde fic) empfehlen, daß Diejen Sachen auch in 
anderen Streifen die um das Wohl ihrer Kinder’ be: 
jorgten Eltern bejondere Aufmerfjamfeit zuwenden. 
Denn e3 ijt doch unmöglich, dah wir angejichtś der 

welchen falfden Hoffnungen Hingugeben, dann wird 
Gott mit ung fein. 

Aus Nr. 57 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

pom 13. Mai 1911: 

Helft uns, Landsleute! 

Sn der legten Beit Hat fich die ganze polnifche 
Prejje mit der fajchubijchen Frage und bejonders MI 

den Fortjchritten der Germanifierung durch Schule 
und Sirche befaßt. Mit lebhafter Befriedigung ift 
auch die Nachricht aufgenommen worden, daß DI 
„Dritte MaizGabe” in diejem Jahre [UT 
Aufflärungszwede in der Kafchubei UN, 
joweit möglich, zum Bau „polnijcher Hänfer‘ 
bejtimmt werden jol. Wir find der Pojener Prellć 

dankbar für ihr lebBaftes Znterejje für ung am Del 

Befeitigung der Nefte unjerer Sprache aus den Bolfśz | 
fehulen nicht alle uns zuftehenden gejeglichen Inftanzen 
erjchöpfen follten. 

Mus Weit: und Ojfpreujzem. 

Aus Nr. 57 der Nasza Gazeta (Pr.-Stargard) 
vom 13. Mat 1911: 

Unter der Überjchrift 

Hafatiftifche Gruben 

unter „Srhrn. v. Schorlemer“ 

ichreibt die Nafza Gazeta u. a.: : 

Ditjee, denn wir bedürfen heute der Hilfe der Lands? 

leute mehr denn je. 
Der Hafatismus, der in Danzig feinen Hauptiib 

und in der ganzen Kafcehubei in den Beamten und I 
den Beamtinnen feine Anhänger hat, fügt uns grope 

Verlufte zu. Mit wenigen Ausnahmen ijt aud) bie 
Geiftlichfeit, wenn auch nicht geradezu feindlich, pod) 
verhält fie fic) unjeren fulturellen Bedürfnifjen A 
polnische Nation gegenüber völlig gleichgültig gefinnt. * w; 
find aljo verlaffen und der Germanijierung ausgejebt 

Dieje Germanifierungsverfuche bemühen wir UM 

durch die Gründung von Vereinen, und bejonders von 

Volksaufflärungsvereinen zu vereiteln. Luft it DIE 
vorhanden und ebenjo ein danfbares Arbeitsfeld, doc) 
was niigt das, wenn dieje unjere Arbeit durch oe 
Mangel eines Daches über unjerem Sopfe zum zel 

gelófimt wird? a 
Diefe unjere Vereine mitjjen fich in Privatbiuferm 

und Kneipen herumdrücen und fie find noch zufriedew 

wenn fie bie leßteren überhaupt zur Berfiigung haben. 
Die Behörden haben nämlich die Gajtwirte in ihrer 
Hand und lafjen es ihnen auf jedem Schritt rüglen, 
daß fie polnischen Vereinen Unterkunft gewähren. 
Wiewohl aljo anfänglich gewöhnlich Begeijterung 
vorhanden ijt, jo fchmwindet fie doch allmählich infolge 
diefer Drangjalierungen und Verfolgungen. Ć3 tritt 
dann Unfuft ein, jchließlich Gleichgii(tigfeit für nationale 

| Angelegenheiten, und die Germanijatoren gewinnen ali 

Arbeitsfeld. Re 
Bejonders hier in Danzig bejtegen in diejer DU 

ficht jchreckliche Berhdltnijje. Die Bereinsverjamunlung 
er u 

| miifjen im finfteren Löchern abgehalten werden, 

| demokratischen Wahrzeichen behangen find. 

Hoffen wir, daß nach alledem der Hafatismus, — 
wenn aud) nur etwas, von dem fürchterlich mißbrauchten 
Bertrauen verlieren wird. Geben wir uns aber dabei 
nicht irgendwelchen faljchen Hoffnungen Kin. 
v. Schorlemer ift zwar ein Sohn des einjt befannten 

die Theatervorftellungen in Sólen, die mit 100 
68 ijt 

alfo fein Wunder, daß es dort weder Begeifteruir 
noch Früchte der Arbeit gibt, die vorhanden ‚ne 
müßten. Danzig verdentjcht tich in erjchrechender Belle 

das beweifen die Taujende von Namen, deren Beh he 

' Deutide und zum Teil fogar fdon Protejtanten find. 

Sehr. | 

fatholifchen und Zentrumsabgeordneten v. Schorlemer | 
aus Alt, ein Sohn eines der größten Gegner der 
Anfiedlungsfommiffion —, dod) der Sohn tritt nicht in 
die Fußtapfen des Vaters, und er verteidigt das anti- 
polnijche Syftem mit allen Mitteln; hat er doch auch 
jegt erklärt, daß er im Falle der Notwendigkeit jogar 
Das Enteignungsgejeß anwenden werde. 

(fo wir dürfen nicht tatenlos bleiben und uns nicht 
unter die Obhut des Frhrn. v. Schorlemer begeben, 
denn wenn er nicht bald aus dem Sattel fliegt, dann 
wird er eine germanijatorijche Landpolitif betreiben, viel- 
feicht langjam, aber um jo erfolgreicher. Xafjet uns 
daher ehrlich und ruhig weiterarbeiten, ohne uns irgend 

&8 verdeutjchen fich hier leider auch diejenigen, (eń 

aus ter Proving hierherziehen und anfänglich Pole 
aus Übezeugung find. Und das alles deshalb, wei 
wir feinen Ort haben, wo wir uns frei perjammel! 

und wo wir unjere aus der Proving fommen si 

Landsleute vor der Germanijierung bewahren twe: 

Die „Strajch” hat in diefem Jahre die Lojung wę 

gegeben, die Dritte-Mai- Gabe für em Hex: 
nifches Haus in der Kajdubei gu Der 

wenden, und es beiteht jogar die Abficht, mit Der 
ee. s nt 

Zeit mehr derartiger Häufer zu erbauen, Wir wende 
Mi Rów wn preußiichen Teilgebiet ung daher an alle Landsleute im preupryaen Sitte: 

und außerhalb feiner Grenzen mit Der heipen i 

Helft uns! Der 3. Mai hat vor 120 sayin 
unferem lieben Vaterlande alle Stände perbrüdert, 



Nd die Dritte-Mai-Gabe in | 
we lied fein, Das das fajchubijche Volf an unfere 

tonale Sache unzerreißlich anjchmiedet. 
Raj Gebet auch Ihr Spenden, Landsleute aus der 
a hubei, wenn Euch Eure Zukunft und Eure Kinder 
Gap sen liegen, jpendet und jei e8 auch die fleinjte 
di © und mit der Zeit wird eine Summe anwachjen, 

€ uns pon der uns gegenwärtig Driidenden Armut 
freien wird. 

Aus Nr. 56 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 11. Mai 1911: 

In der Angelegenheit der Artikel 
„Germanijierung durch die Kirche“ 

pudeł uns ein Vifar aus Wejtjalen einen Brief mit 
nij ole ihn dem Berfaffer der Artifel „Germaz: 

le Bitte des Herrn Ritora 29 : int Vifars aus Weftjalen haben wir 
Der betreffende Propft hat eingejehen, daß es 

aejjer iit, die Erwiderung im Pielgrzym zu ver | 
ulentfichen, denn dann wird fie gleichzeitig eine Auf- 
Es für diejenigen fein, welche die Angelegenheit 
T ermanijiecung durch Die Kirche von demfelben 

aj buntte aus anjehen, wie der Bifar aus Weit: 
M. Der Brief jenes Vitars lautet: 

Hochwürdiger Herr Propit ! 

* „Eine der Angehörigen meiner Parodie übergab mir 
dle Kummer 46 des Pielgrzym (j. Nr. 17 des Gejamte 
Überblicke vom 2. Mai 1911, Seite 477/78) mit 

Nerung durch die Kirche“ zu übermitteln. | 3 

573 

Diejem Jahre | Sch habe zwar nicht von Frauen, aber von Geljt< 
lichen und Laien, die in fozialer Beziehung eine hervor: 
tragende Stellung einnehmen und mufterhafte fowie 
religiöfe Leute find (jogar auch von intelligenteren 
Vertretern unjeres Wolfes), Worte der Anerfennung 
darüber gelejen und gehört, daß ich diefes unjeren 
religiög=jozialen Organismus vernichtende Gejchwiir 

| offen und riidjichtslos aufgefchnitten fowie öffentlich 
auf bieje „Fäulnis“ Hingewiejen und fie entjprechend 
verurteilt habe. 

Daß die Feinde unferer Kirche meine Anklagen 
| werden auśnugen wollen, damit habe ich gerechnet, 
und das habe ich in biejen Artikeln gleich erwähnt. 
Doch jede Operation ijt jchmerzlich, und trogdem ift 

| fie häufig notwendig; und wenn fie gelingt, ift jeder 
| dem Dperateur dankbar. 

Auch ich Hoffe in Gott, dak meine Artikel nicht 
jehon verjpótet waren und daß fie manchem unferer 
Geiftlidhen die Augen öffnen und zu einer Wendung 

gum Befjeren, d. b. zu ihrer Miidfepr zum „SBriejter= 
| weal” beitragen werden. 

Denft denn jchlieglich der Herr Vitar, dak unfer 
| Bolf feine Augen zum Sehen hat, daß e3 nicht fieht, 
nicht denkt und nicht fritijiert?! Und wenn dann der 
Feind der Kirche füme und ihnen jagte: Seht, jo find 
eure Geiftlichen! — wäre das nicht geeignet, fogar 
ihren Glauben zu erjchiittern?! 

Sit es denn nicht bejjer, daß ich als Geijtlicher 
| mit Würde and jachlich getadelt habe, was tadelnswert 
it, daß ich beizeiten den Leuten Die Augen geöffnet 

em Artikel „Germanijierung durch die Kirche” und | 
Tücte dabei ihre Entrüftung und Unzufriedenheit 
rüber aus, daß ein Priefter der artig „über andere | 
tiejter" gejchrieben Habe. An jenen Artikeln hat 

aljo jene ehrbare polnische Frau feinen Gefallen 
gefunden, Aber * bie Hiejige  jozialbemofratijche 
beiterzeitung, welche die Hl. Kirche jehr befämpft, 
at daran Gefallen gefunden; mit großer Freude 

Wiederholt fie manche Abjchnitte aus den Artikeln 
8 Herrn Propftes, bejonders die Abfchnitte über 
Ne Mazoch’s”, „über die Fäulnis unter den Geift- 
chen“, Wem hat aljo der Herr Propft einen Dienft 
eriviejen 2 
mun walle, daß der Herr Propft cine weitere 

Ct gefammelten Material zu Dienjten. 

Achtungsvoll 
NRA , Bifar.” 

» 

dea Artitels „Germanijierung durch die Kirche“ : 
ao will nicht annehmen, daß jene grau fich nur 
Sinn et gefteltt hat, in Wirklichkeit aber in anderem 
ag diefen Artifel dem Herrn Vifar zum Durche 

gegeben hat. 

Mögen Sie fich das jelbjt beantworten! | 

flärung wünscht, ftehe ich mit dem jeit längerer 

Darauf erwidert der Herr Propit, der Verfaffer | 

| zur Geniige befannt. 
„ „Mt Gegenteil, ich nehme an, daj jene Frau in | 

Wirtlichteit entrüftet gewefen ijt, daß ein tatholijcheg | 
z att von fatholijchen Geiftlichen jolche ungeheuerlichen 

tines © 
Melfeichi 
Md Vorwürfe erdacht find, denn es ift Doch unmöglich, | 

25 ein fatholijcher Geijtlicher fo handeln follte. 
Das wire nur eine Beitätigung meiner Aus 

Nihrungen und eine Berurteilung jolcher Priejter durch fie. | 
lS Erwiderung mache ich den Herin Bitar 

Snächit aufmertjam auf 
ArIsaicum“ oder „pusillorum” 

Prechend anzumenden. 
nd ferner: 

— ich bitte fie ent: 
zwei Worte: „scandalum | 

habe, damit fie fein Ärgernis an dem Bójen nehmen 
oder gar jelbjt verderben infolge des Bijen, das fie 
fehen, jondern daß fie fich beizeiten bemühen, dem 
Bójen abzubeljen durch Gebete um gute Priefter und 
durch religiöfe und tugendhafte Erziehung ihrer Söhne, 
Die jich in Zukunft dem Priefterftande widmen wollen. 

Übrigens habe ich den Eindrud, daß der Herr 
Vifar nicht alle meine Artikel über die , Germanifierung 
durch Die Kirche” gelejen hat. — Möge fie der Herr 
Bitar, bitte, mit Ruhe turchlejen, „sine ira et studio“, 
möge er fie verdauen, möge er fich auch einen „Sdeal- 
priejter” vorjtellen, und dann möge er jchlieglich nicht 
irgend ein asfetijches Werf, jondern ein neues, den 
neuesten Forderungen Der Stirche und des BVolfes an= 
qepaftes Werk lejen: Die Überfegung aus dem Eng- 
lichen „Mein neuer Kaplan” — dann wird er mich 
gewiß veritehen und mir recht geben. KA 

Aus Nr. 111 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 16. Mai 1911: 

Der Berbanb der deutjchen Katholifen 
im Often 

ift aus feiner Tätigkeit in den polnischen Landesteilen 
Sein Biel bejteht darin, fich der 

angeblich Hinsichtlich Der Seelforge geichmälerten deutichen 
Katholiken anzunehmen, und Die Folgen diejer Tätig- 

N ta | feit find Verhaltnifje, wie fie vor kurzem in Kl. Kreutjch 
= achen Ihreiben und jich noch auf die Werjajjerjchajt | 

etjtlichen berufen fonnte; — jene Frau denkt | 
jogar, daß alle dort angegebenen Tatiachen | 

(Kr. Fraujtadt) geherricht haben. 
Der Verband deutjcher Katholiken hat fich bisher 

nicht der Anerkennung aller deutjchen Katholiken erfreut. 
Sein Programm nähert fich jehr dem Programm des 
„Dftmarfenvereins“, und jeine Klagen über die „Zurüd- 
jegung” in Der Kirche durch die Geijtlichen bringt er 
häufig in Blättern vor, die mit dem Katholizismus 
nichts gemein haben. Es ijt aljo fein Wunder, daß 
die Organijation Diejer jogenannten Amtsfatholifen fich 

(auch Der Unterftiigung der protejtantijchen Regierung 
| erfreut und daß jedes öffentliche Auftreten feinerfeits 
| einen hervorragenden patriotijchen Charafter getragen hat. 



Die Zentrumsblätter teilen gegenwärtig mit, daß 
in den Anjchauungen des Verbandes deuticher Katho= | 
fifen eine wichtige Anderung Sevorgufiehen fcheine und | 
daß der Verband allmählich zu der Überzeugung | 
fommen werde, daß Germanifierung gleichbedeutend | 
jei mit Proteitantifierung. Cin Beweis für Dieje 
Ynderung der Überzeugungen joll das vom Verbands- 
vorstand an die einzelnen WBereine verjandte Rund- 
ichreiben mit werjchiedenen Fragen fein, auf Die eine 
jehr genaue Antwort gefordert wird. 

Wenn der Verband der deutjhen Katholifen 

einen Kampf um die Durchführung _ diefer 
Forderungen ernftlich aufnehmen follte, dann wird fi 
die preußische Regierung gegen Drei ihrer bisher 

treueften Freunde gleichzeitig zu verteidigen haben: 

zunächit gegen die Anfiedler, die den regierungsfeindlichen 
| Bauernbund gegründet haben, dann gegen den „Dit: 

In dem erften Teil des Aundichreibens handelt | 
e8 fich um eine genaue Feititellung der Tatjache, wies | 
piel Beamte in den polnischen Landen fatholijd und 
wieviel protejtantijch find. Die Fragen erjtrecfen fic) 
auf alle lajjen der Pojft-, Eifenbahn:, Zoll, Foritz, 
Gericht3=, Qandratgamt8:, Magiftrats:, Gymnafial: und 
WBoltsjchulbeamten. Im zweiten Teil des Rundjchreibens 

| Deutjchtums 

marfenverein”, der enteignungshungrig tft, und ichließlich 
gegen den Verband deutfcher Katholiken, der Die oben 
näher bejchriebenen Forderungen jtellt. 

Wenn wir uns vergegenwärtigen, daß alle 
drei Organijationen auf dem Boden des Kampfes des 

mit dem Polentum entjtanden find, und 
| wenn wir ferner berücjichtigen, daß fie Bujenfreunde 

| man es erwartet hatte. 
wird eine genaue Nachweifung derjenigen Orte gefordert, | 
an denen fatholifde Anfiedler ohne Beeinträchtigung 
ihrer Pajtorifierung angefiedelt werden fónnten. 
handelt jid) befonders um Die Einholung der Nach: 

63 | 

richten, ob in der gegebenen Parochie für Die Anfiedler | 
deutfche Andachten eingeführt werden fünnten, oder ob | 
bejondere deutjch=fatholijche Parochien gejchajjen werden | 
miigten. 

Das find die wichtigiten Punkte aus dem Rundz | 
ichreiben des Verbandes der Vereine deutjcher Katho- 
fifen im Often. Wie wir oben jchon bemerft haben, 
folgert die Zentrumsprefje aus ihnen, daß im Verbande 
eine Änderung der Anfchauungen bevorjteht. Das 
bedeutet, daß fic) die beutjchen Katholifen allmählich | 
dem Zentrumsprogramm nähern, das die Germanifie- 
rung al8 Protejtantijierung anfieht. 

der Regierung waren, jo miijjen wir zugeben, daß die 
jtrafenbe Hand der Nemefis früher gefommen ijt, als 

Nur noch einige Jahre einen 
icharfen polnijchen Kurs nach den Ńeżepten Der 
Bismard und Bülow, dann wird fic die Hydra 
deg Chauvinismus jelbjt verjchlingen. 

— 

Aus Nr. 113 der Gazeta Torunska (Thorn) 
vom 18. Mai 1911: 

Der Unterrichtshilfsverein für Mädchen 
in Thorn, 

Die Hauptverfammlung des Thorner Unterricht? 
hilfsvereing für Mädchen fand am Dienstag, dem 
16. b. Mts, um 4 Uhr nachmittags, im „Mujeums*: 

| Saale unter Leitung des Herrn Dr. v. Wolfglegier ftatt. 

. p. c | 

Nach unferer Anficht fann man aus dem Runde 
fehreiben jo weitgehende Schliijje nicht ziehen. 
allen Dingen ift nicht befannt, aus welchem Grunde 
der Verband eine Statijtif der fatholijchen Beamten 
im Gegenjaß zu den protejtantijchen aufitellt. 
möglich, daß er den Zentrumsleuten beweijen will, daß 

Bor | 

Dem Bericht für 1910 entnehmen wir folgende 
wichtigften Einzelheiten: Dem Verein gehören zufammen 
20 Sreife an, und zwar 4 grogpolnijche Kreife: 

| Bromberg, Hobhenjalja, Strelno und Schubin, jowle 
unten 16 wejtpreufijche Streife: 
Es ijt | 

ihre Behauptungen Hinfichtlich der ungerechten Behand- | 
{ung der Ratholifen Bei Ämtern 
ungerecht find. 
umgefehrtes Ergebnis haben jollte, dann wird er fich 
damit gewiß nicht rühmen. Wer weiß, ob es fich 
nicht gar um bie Verdrängung derjenigen wenigen 
polnijchen Beamten, die fich noch Hier und da in unferen 
LandeSteilen befinden, und um ihre Ergänzung durch 
deutiche Katholifen handelt. Das würde der bisherigen 

Bergebung von 

Tätigkeit des Verbandes weit mehr entjprechen, als Die | 
Forderung der Gleichberechtiqung. 

Und jchon am allerwenigjten fann man glauben, 
Dag bie Wmtstatholifen die Germanifierung als Bro- 
teftantifierung anjehen. Gegen diefe Vermutung jpricht 
jchon der zweite Teil des Rundjchreibens, in dem aus- 
drücklich eine Germanifierung der polnischen Landesteile 
mit Hilfe deutjch=fatholijcher Anfiedler und durch Die 
Schaffung neuer deutjch=tatfolijcher Parochien gefordert 
wird. Mlfo ausdrüclich eine Germanijierung Durch 

Wenn aber das Nundfchreiben ein’, 

Von den Stipendiatinnen haben 

die Kirche und — was nachfolgt — eine Protejtanti= | 
fierung. 

Wenn aber die Annahme der Hentrumsprejfe | 
fi) al8 richtig ermeijen und wenn der Verband der | 
deutichen Katholiken fic) in Widerjpruch mit der | 
Regierung feben follte, dann würden wir ein 
interejjantes Schaujpiel erleben. Die preußische 
Regierung wird nämlich mit einer Zulaffung — der 
fathofiichen Beamten in einem gerechten Bahlen= 
verhältnis zu den Proteftanten niemals einverjtanden 
fein; auch mit der Schaffung nener deutjch-fatholifcher | 
Anfiedlungen in dem Bezirk der Anfiedlungstommiljion | 
wird fie nicht einverftanden fein, weil fie eine 
Polonijierung der fatholifchen Anfiedler befürchtet. 

Strasburg, Kulm, Konth, 
Danzig, Graudenz, Berent, Marienwerder, Löbal, 
$r.-Stargarb, Schwes, Stufm, Dirjchau, Thorn, 
Briejen und Neuftadt. 

Die Einnahmen aus allen Diejen Streifen jtellen 
fich wie folgt dar: Aus den 4 grogpolnijchen Streifen 
find für 1910 zujammen 1260,70 Mf. eingegangel, 
aus den 16 wejtpreugijchen SKreifen 2048,20 ME., zu? 
jammen 3308,90 ME. An anderen Einnahmen find 
551,85 ME. eingegangen, der Kafjenbejtand aus dei 

Jahre 1909 betrug 2973,66 ME, jo dag fich Die 
Gejamteinnahme auf 6584,11 ME. beläuft. 

Die Ausgaben haben 4424,10 ME. betragen, jo dab 
auf das Jahr 1911 ein Kaffenbeftand von 2410,31 ME. 
übergeht. 40 Mädchen haben Stipendien erhalten, 
von denen fich im Rechnungsjahre 35 gemeldet haber. 

22 ben Unterricht 
beendet; 18 beziehen weiterhin Stipendien. Stipendien 
find gewährt worden: zum Schulunterricht 18, zum 
Klavierunterricht 1, zum Nähunterricht 7, zum Pub? 
unterricht 1, zum  $rifieren, zur Chemie, zum 
Kochen und Zeichnen je 1, zur Buchführung 5, zuM 
Plätt- und Wirtichaftsunterricht je 1 und zu Kinder? 

gärtnerinnen 2. 
Die größte Opferwilligfeit bat der Kreis Thom 

(mit Stadt) bewiejen, von dem 564,30 ME. eingefommen 

find; an zweiter Stelle fteht der Kreis Bromberg. mit 
443,35 ME, an dritter Stelle der Kreis Hohenjalza 

mit 350,10 IE; am wenigjten, denn nur 25 Mb, 
find vom Kreife Marienwerder eingegangen, was aber 

bei den dortigen Verhältniffen nicht wundernehmen fant. 

Die Direftion hat 5 Berjammlungen abgebalten- 

Jm Jahre 1910 haben der Direktion angehört a 
Damen E. Szuman, Vorfigende, Ą. Pistorsta, Sri: 

| führerin und Kaffiererin, B. v. Gzarlinsta, H. V. Dont 

mirsta, W. Urbansta, M. Szezyglowsfa und H. Steinborn 



Nah Vor 3 obiqen Sabresberihta er- Ratiete Spi m des obigen Jahresberichts er 

ehnungen in gehöriger Ordnung vorgefunden Bat, 
(Men Bericht. Die Hauptverfammlung erteilte dem 
Orftande Gntlajtung. 

berige Direktion einftimmig wiedergewählt. 
M er Verein entwictelt fich immer bejjer und 
müht fich, wenn auch in bejcheidenen Berhdltnijjen, 
oj ehrenvollen Aufgabe gerecht zu werden. 

ie Obbut der Polizei hat der Verein fühlen gelernt. 
Der frühere Oberbürgermeifter Dr. Kerften „unvergeß- 
then’ Angedentens wollte dem Verein durchaus ‘ein 
Politijcjes Merkmal aufdrücden. Der Borjtanb hat 
Wer nicht nachgegeben und hat ein Gerichtsurteil 
wirtt, das den Unterrichtshilfsverein als 
Merkannt Hat. 
— 

Mus Oberjhlefien. 

Au So
 

Kr. 77 der Gazeta Ludowa (Slattorwih) 

bom 17. Mat 1911: 

Das Zentrum für cin Ausnahmegejeg ! 
Das Zentrum gegen das Bolf! 

Das Zentrum hat die fatholijche Sache 
verjchachert! 

der Neichsverficherungsordnung ijt eine einzige große 

Bum Schluß wurde die big: | 

Auch | 

575 

Stajjenrevijor, Herr Janfowafi, der alle | 

unpolitijch | 

| ebenjo haben jegt die Zentrumsleute ihre bombaftischen 
"|. Grunbjóge bei der Beratung über die Organijation 

fie fich bi8 zu den Plenarberatungen noch „bejinnen“ 
würden! Judes ,bejannen” fie fich nicht. Ba, Die 
Hentrumsleute Haben die Bolfsjache verraten, Die 
Bentrumsleute haben das polnijde Clement dem 
Hafatismus preisgegeben, fie haben das Wohl der 
Katholiken verjchachert. 

So hat der Block der Konjervativen und des 
Hgentrum3 der polnijchen Fraktion bzw. ihrer Mehrheit 
die lnterjtiigung der Finangreform vergolten. 

Manchem von denen, die fich ewig politijchen 
Sllujionen Hingeben, werden jet vielleicht die Augen 
aufgehen. Aber das ijt fchon ihre Sache; wir hier 
in Oberjchlejien haben e8 vor allem mit den Zentrums- 
leuten zu tun. Wie die Freifinnigen ihre freiheitlichen 
Grundjige bet der Beratung des Vereinsgejeges und 
jeines Sprachenparagraphen veräußert haben, ganz 

| der Landfranfenfajjen verjchachert. 

| Bafitr! 

Das ganze Verhalten des Zentrums in Sachen | 

Medheret vor der Negierung und den Konjervativen. | 
te Regierung, die Stonjerbativen und das Zentrum | 
den ich verfchworen und fegen ihre Wünfche zum 

Rot teil des Volfs mit Stimmenmehrheit durch. Die 
fi w, die Freifinnigen und die 
‚onen reden 
Jene tun mit einem iwonischen Lächeln was ihnen beliebt. 

„Den Gipfel der Nichtswürdigfeit erreichte die 
Politif 
Mm Sonnabend. Bur Beratung im Plenum des 
eth Stages gelangten diejenigen Paragraphen, die von 
& Organijation der jogenannten Lanbfajjen handeln. 
ser tend man für die Ortsfranfenfajje dem Grundfat 

3 itimmte, daß Die beteiligten Arbeitgeber und die zur 
aja gehörigen Arbeitnehmer fich felbjt Den Borftand 

ählen dürfen, fchreibt $ 343 bor, daf für die Land: 

Sozialdemofraten | 
und Anträge jtellen, joviel fie wollen, 

des Blocks der Konjervativen und des Zentrums | 

Tanfenfafjen der Borjtanb von der Vertretung des | | 
von Anbeverbandes, alfo von dem Kreistage, nicht | 

; den Mitgliedern der Kaffe gewählt werden foll. 
ge tes ift eine ausdrückliche Ausnahmevorjchrift 

gen Die Arbeiter in den Dorfgemeinden, eine 
USnahmevorjchrift gegen das Wolf. jn unferen 

Artifchen Landesteilen ift Dies 
orleift gegen Die Polen. Man will das Wahlrecht 

zupfen Sen nicht zubilligen, die bie Safjenbeiträge 
ra weil aus jolchen Wahlen überwiegend Polen 
a “haga würden. Darum wird Ddiefes Recht Den 
> > Deutjchen beherrjchten Streistagen überlafjen. 

Mache aś tt noch nicht alles: on den Streistagen 
ae n ag Die Proteftanten | jogar in folchen Streifen 
ER eren ungeheure Mehrheit das  fatbolijche 

Verf bildet. Deshalb ijt der § 343 der 
tHerungsordnung auch eine Ausnahmevorfchrift 

gegen die Katholiken. 
A ennoch nahın Die Reichstagsmehrbeit, wie wir 
A m Der lebten Nummer berichteten, Diejen 
en an, und zwar mit 170 Stimmen gegen 
tumnen. Die Mehrheit bildeten die Konjerwativen 
Schattierungen und — die Zentrumsleute. Zur 

- verbielten fich jo die Zentrumsleute jchon |. Zt. 
r Kommiffion, aber e8 wurde angenommen, daß 

zugleich eine Ausnahme- 

aller 

Hälfte 
m5 

Schande, Schande, dreimal Schande fei ihnen 

Sedes Übel hat jeine gute Seite. Go auch in 
Diejem Falle. Bon dem Antlig des Zentrums ift 
wenigfteng die Pharifäermasfe gefallen. Get werden 
fich die Zentrumsleute durch nichts mehr entjchuldigen 
fónnen, wenn die Zeit der politischen Abrechnung 
fommen wirb. Dieje Abrechnung werden die Wahlen 
fein. Das Wolf wird den Zentrumsleuten eine Ab- 
rechnung geben, Die fich Dieje für alle Zeiten merfen 
werden. Das Bolf wird ihnen diejen jchändlichen, 
widerwärtigen Verrat reichlich lohnen. 

Wir meinen jedoch, daj man nicht bis zu den 
Wahlen zu warten braucht. In Volfsverjammlungen 
muß gegen den Zentrumsjchacher jofort proteftiert, der 
Nejt Des unaufgeklärten Volkes aus der Unerfahren- 
heit und der Sriecheret vor den Zentrumsleuten befreit 
und unter die nationale Fahne gejchart werden. 

Fort mit denen, die das Volf verraten, die reis 
heit und Gleichberechtigung verichachern, die das Wohl 
des fatholifchen Elements verjchachern — fort mit dem 
Zentrumsjchacher! 

Der Gornoflonzaf jchreibt in derjelben Angelegen- 
heit in fetner Nr. 112 vom 17. Mai 1911 u. a. 
was folgt: 

So oft die Zentrumspartei zur Mitarbeit in der 
Negierung gelangt, wird fie gefährlich, befonders für 
uns Bolen. E3 fehlt ihr dann einfach das elajtijche 
und jteife Nüdgrat, um fich den Forderungen der 
Regierung zu miderjegen und eine wirklich völfische 
Partei gu fein. Aber wir haben nie geglaubt, daß die 
Bentrumspartet nach Diejer Richtung jo weit gehen 
finnte, daß fie wirtichaftlichen SIntereffen und Der 
Sreundfchaft der Regierung zu Liebe jogar rein fatho- 
lijche Interejjen opfern wird. Und Doch gejchah dies 
am verflofjenenen Sonnabend im deutjchen Reichstag, 
als e8 fich um die fogenannten Landfranfenfajjen handelte. 

Für die polnische Bevölferung, jorwohl für unfere 
Wirte, al3 auch für unjere Arbeiter, ift die Sache von 
weit größerer Bedeutung. Die Kreistage in den pole 
nijchen LandeSteilen werden von den Hafatijten und 
Protejtanten vollitändig beherrjdjt. Dies ift eine Folge 
der ungerechten Sreisordnungen und des Wahliyitems. 
C$ unterliegt nicht dem geringiten Zweifel, daß bieje 
bafatiftifch-protejtantifchen Mehrheiten die Vorjtände 
und luśsjchiijje der Landfranfenfajjen in der Weile 
wählen werden, daß Dieje ihren Wünjchen und Be- 
ftrebungen willfährig fein werden, oder mit anderen 
Worten, dag fie zur Germanifierung und Proteftanti- 
fierung unjeres Landes beitragen werden. 

Das HBentrum fagte ftets, daß Germanifierung 
Proteftantijierung jei, und e8 hat in diefer Beziehung 



5 

vollfommen recht, denn dem ift in der Tat fo. Aus 
diejem Grunde lehnte die Zentrumspartei ftet3 alle 
Ausnahmegejege gegen die Polen ab. Am verfloffenen 
Sonnabend handelte fie zum erjten Male anders, denn 
fie ftimmte bewußt für ein Ausnahmegejeß gegen Die 
polnische Bevölkerung und, was noch jchlimmer ift, 
für ein Gejeg, welches jogar den fatholiichen Interejjen 
ein Unrecht zufügt. Das Zentrum hat zum erjten 
Male eine Politif unterjtiigt, welche die Proteftantt- 
fierung der fatholifdjen Bevölferung erftrebt. Die 
polnischen Abgeordneten juchten den YJentrumsleuten 
privatim und von der Nednerbühne herab Earzumachen, 
welche Folgen die Worichriften betreffend die Land» 

7 

franfenfafjen für die fatholijde und polnische Sache | 
haben werden; energijcher fonnten jie ihnen ing Ges 
wijjen nicht reden, al8 e3 die Abgeordneten Kulersfi 
und Sorfanty taten, aber ihre Anstrengungen waren 
vergeblich. ? 
tiften und Proteftanten die Landfajjen vollftandig bez 
gerrjchen und aus ihnen ein politisches Werkzeug machen 
werden. Sie werden überall die fatholijchen Arzte bez 
jeitigen und hafatiftijch-proteftantifche Nrzte anjtellen; 
als Hebammen werden fie nur Deutjche und Prote- 
ftantinnen anftellen, und zur RKranfenpflege der fatho= 

Und e8 wurde ihnen gejagt, daß die Hafa= | 

fischen Arbeiter werden fie fich der Diafonijjinnen anz | 
ftatt katholischer Schweftern bedienen. Dieje werden, 
wie e3 häufig gejchieht, bem fatholijchen Wolfe evan- 
geliiche Bibeln und das Luthertum empfehlende YAB: 
handlungen in die Hand drücden, mit einem Wort, 
die Hatatijtijch=protejtantijche Arbeit wird in den pole | 
nischen Landesteilen eine große Erleichterung finden. | 
Die Zentrumsleute dedten fich damit, daß fie ihren 
Standpunkt nicht mehr ändern könnten, weil fie jonit 
das Kompromif mit den Konjervativen und National: 

| Arbeitern aus Richtersdorf und zwei Arbe 

liberalen sweets Durchführung der Berficherungsordnung | 
zerjchlagen würden, wodurd) das ganze Gejeg zu alle 
fommen fónnte. 
der Kommilfion erklärt, daß fie ohne diefe Ausnahme- 

| die 
Und die Negierung Habe jchon in 

beftimmungen für die Landarbeiter überhaupt und für | 
die polnische Bevölkerung im bejonderen dem Gejeb 
nicht zuftimmen werde. 
die Negierung jogar zweimal. Die größte Demütigunc gar ż ( gun 

Dieje Erklärung wiederholte | 

für die Jentrumsleute war, daß ihnen die Regierung | 
fogar in rein katholischen Angelegenheiten das Mefjer 
an die Kehle jegt, und fie tun, was die Regierung 
will, Heute gibt eś feine Männer wie Windhorit, 
denn zu ihren Zeiten hätte fich die Zentrumspartei 
nicht jo bloßgeitellt. 

Aber Heute haben fich die Zentrumsleute joweit 
vergejjen, daß fie jogar Die Jnterefjen der polnijchen | 

Katholiken opferten, jie Dem Raub der Hafatijten und | mee ; ae N 
a. PI Ay st RN | verschiedenen Nationalitäten, an Unzulänglichkeit 
Proteftanten preisgaben, um nur ihre Hwee zu 
erreichen. Und Dieje Awece waren doppelt: einmal od a Z 
politijche Swede, die fich in bem Wunjehe, um jeden 
Preis gu berrjchen, äußern, und ferner jelbjtlüchtige | 
gwede der Deutjchen Landwirte. 
Zentrum gewannen die Oberhand, für fie ift es 

Die Agrarier im | 
| gegen 

bequem, daj der Kreistag den entjcheidenden Einfluß | 
auf die Landkaffen hat; ein jehr großer Teil Der 
HBentrumsleute aus den landwirtjchaftlichen Gegenden 
befämpfte grundfäglich die Selbjtverwaltung in den 
Landfaffen, damit der Knecht in der Kranfenfajje nicht 
mit dem Herrn fchalte und walte. Wenn Dieje jelbit 
jiichtigen Zwecle der Zentrumslandleute nicht wären, 
würde die Pentrumspartei nicht gezögert haben, der | > a : 

8 P ee ere er trog des vorgeriidten Alters nach 
Regierung entgegengutreten und auf ihren feindlichen 
Standpunft zu achten. 
zum erften Mal ergeben. 
oberjchlefiichen Abgeordneten 

Wir bemerfen, daß Die 
Girzoda und Graf 

) U 3 Ff ny ip 9 2 1 io NYŁ | a = r of R: 

Dppersdorff gegen Die Ausnahmevorjchriften gejtimmt | Bittgefang zum Throne des Allerhöchiten 

haben, Pfarrer Glowagfi aber, der größte Schreihals 

Die Negierung hätte fich nicht | 

| bemüht feien. 

Gas 

des Zentrums, der fortwährend gegen die Polen hebt, 
glängte durch Abwefenheit. 

Die polnifche Bevdlferung wird fic) die Haltung 

des Zentrums merfen. Kein polnijcher Katholif wird 

den Zentrumsleuten glauben, wenn fie fich rühmen 
werden, daß fie die einzige Partei feien, Die die 
fatholiiche Sache verteidige, e8 wird ihnen niemam 

mehr glauben, daß fie alle polenfeindlichen Gejebć 

befämpft hätten, denn am Sonnabend haben fie Vor: 

schriften unterftügt, die den Polen und Katholifen ™ 
den polnijchen Landesteilen ein Unrecht zufügen. 

Aus Nr. 112 des Kurjer Sląski (Zabrze) 
vom 17. Mat 1911: 

Eine Audienz bei Seiner Eminenz, dem 
Herren Kardinal. 

Bekanntlich weilt feit Sonnabend . Herr Kardinal 

Dr. Kopp in Gleiwig. liber die Fejtlichkeiten jchreiben 
wir an anderer Stelle. G8 fand auch der Emprang 

einer polnijchen Deputation ftatt, der folgenden 
Verlauf nahın: R 

Sonntag abends um 8 Uhr gewährte giirftbijcho! 
Kardinal Kopp einer polnischen Deputation Der Aller 

heiligene und St. Peter und Baul-PBarochien eine 
Audienz. Er empfing die Deputation im Pfarrhaule 
in Gegenwart von etwa 20 Getjtlichen. 

Die Deputation jebte fich gujammen 
Herrn Dr. Stycgynsfi, Rechtsanwalt Zakızei 

aug den 
vgfi, drei 

itern au? 

Trynef. 
Dr ~ . Styczynsfi danfte dem Herrn Oberhirten fir 
am Tage vorher an den Stufen des Altar? 

qefprochenen und ins Polnijche überjehten herzlichen 
Worte. Die polnischen PBarochianen hätten jicj _ von 
neuem überzeugt, daß fie dem Herzen des Herm 

Oberhirten ebenjo nahe ftinden, wie die anderen. 

Sie feien glücklich, fagte Nedner, daß es ihnen 
gejtattet fei, Seiner Emineng in ihrer geliebten polnijchen 
Mutterfprache Worte findlicher Liebe, tiefjter Dankbarkeit, 
der Achtung und Ehrerbietung auszudrücen. Sie [EH 
glücklich, daß es ihnen geftattet jei, in ihrer Mutter 

jprache ihrem Hochwürdigjten Herrn Bijchof Geforjam 
gu verjprechen. 

Alsdann berührte Nedner 
polnischen Andachten in den beiden durch Die 
vertretenen Parochien. Er erklärte, daß es auch U 
Gleiwig, wie vermutlich in allen Parochien a 

en i 

Die Polen verlangten 

die Berhaltnifjfe De 
Deputattolt 

Miphelligkeiten nicht fehle. 
immer vollfommenere und zahlreichere Andachten. R 

bemühten fich darum in wiirdiger YBeije, indei 2 

die polnischen Andachten als die erfolgreichite Ball 

den Geift des Unglaubens amfähen. we 

Störungen des Friedens jei e3 deswegen U dei 

Parochien noch nicht gefommen. 
Nedner betätigte aus eigener Erfahrung, pie 

hochwürdigen Herren Pfarrer Peter und Jaylo _ x 
Wünfche der polnijchen Parochianen jachlich weite) 

und ihren Wünjchen nach Möglichkeit zu willfaht 

pag die 

(eee 1 SPE 4 D 
dankte Nedner Seiner Emimend, bob 

Gleiwis i 1 
fot su NS Gatta 

fommen fei, um dem jüngeren Gejchlecht das SA ia 

der Hi d b das Gotteshaus ! ment der Firmung zu fpenden und Das ee 
Petersdorf zu fonjefrieren, aus dem jchon > pe 

Taujenden polnijcher Kehlen ein polnijcher GO 
emporge 

Schließlich 

ftiegen fet. 
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Die Antwort des Herrn Kardinals. 
Auf die Anfprache des Dr. Styczynsfi erwiderte 
Oberkirt in Deutjcher Sprache, weil er, wie er 

erklärte, nicht polnijch jprechen fire. 
wie die heiligen 
gelehrt hätten, 

ı mindejten Unterjchied zwijchen 
Die einen wie Die 

der 
jelbjt 

Er erfltrte der Deputation, Daf, 
Pojtel alle Gólfer ohne Unterjchied 

duch er jefbjt nicht der 
olen und Deutjchen mache. 

anderen liebe er mit gleicher Liebe. Der befte Beweis 
erfür fei, daß ihn die einen wie die anderen gleich 
eg angrijjen. Die Geiftlichfeit fei gleichfalls von 
fm jelben Grundjag durchdrungen, und die Gläubigen 
Ben ihren Seeljorgern Vertrauen entgegenbringen. 
5 danfte dem Nedner, daß Diejer ihm in fo jchönen 

Orten jeine und der polnijchen Parochianen Gefühle 
zum Ausdruck gebracht habe. Er lieg fich alle Mit- 
glieder der Deputation vorftellen und erteilte ihnen 
Mn bijchöflichen Segen. 

Aus Nr. 79 der Gazeta Ludowa [Rattowi) 
vom 18. Mat 1911. 

»Timothens, hüte das, was Dir anvertraut 
worden ijt. 

I. Sim. 6, 20. 

y Oberjchlefien jollte in legter Zeit einige fejtliche 
Gen blicte erleben, denn überall riijtete man fich zum 
peaPlange des Bijchofs, des Nachfolgers der Apojtel, 
ty Upojtels „der Liebe und des Friedens"! Und als 
mibotifcje Nation, die der fatholijden Kirche als ihrer 
Wen einzigen Mutter aufrichtig zugetan ijt, bereitete 

ta oberjchlejijdhe Wolf dem Sirchenfürften einen 
Snzenden Empfang. 

Nirgends empfängt man jeine Bifchöfe jo, wie 
gerade in Oberjchlejien, nirgends wird dies mit einem 
hen — vielleicht allzu übertriebenen — Brunf, mit 
wat Jolchen Dreube getan, obgleich — Diejer Bijchof 

ob, Sprache des oberjchlejijchen Volkes nicht fennt, 
gleich er jei 

Der Bi i 

Anders 
et i 

| ne Sitten und Gebräuche nicht fennt. 
HoF wurde jo herzlich empfangen, wie nirgends 
wo, obgleich die oberjchlefifchen Polen bisweilen 

Lieb fren Oberhirten den Mangel an wirklich väterlicher 
e empfinden mußten. Das Volt weiß nämlich, 

Ri e8 Hier nicht den Fürftbischof Kopp als Politifer, 
Wern den Bijchoj als firchlidjen Würdenträger, als 
adhfolger und Stellvertreter der Apoftel ehrt. 

Ub jie nd trog der beften von Diejem Wolfe bewiejenen 
enti ten, troß der infolge des jo glänzenden Cmpfanges 
* andenen Stoften wurde Diejeś Volt in wahrhaft 

Usritterlicher Weife behandelt. Mit einem ungeheuren 
ochmut und Dünfel behandelten biejes Wolf ver: 
s: Geijtliche, mit demjelben Hodmut taten Dies 
ete Deutjchfatholifen, deren man fich zur Parade 

ibs aż „oem Wolfe wurden goldene Berge ver: 
"he Jem, e8 wurde verfichert, daß dem polnischen Wolfe 
an dtigłeit und Gleichberechtigung widerfahren würde, 

bei ar billigen wiewohl bejcheidenen Forderungen 
b tejen Seftlichkeiten würden berücfjichtigt werden! 
N nd was jt gejchejen? — Schob man doch das 

olf überall beijeite. 
e8 Nur geduldet fei. 
dru gewinnen, 

empfangen werde: 
ae doch 

UO mit einer 
€3 fomnt 

tr brandenóu 
dert Pfarrer 
Gebettelt, eine 

eg gu den 

Der Herr Bijchof mußte den 
‚daß er in deutichen Gegenden 

nichts brachte ihm zum Bewugtjein, 

jolchen Begeijterung empfingen. 
‚mir die Einweihung einer Kirche in 

rgijchen Sandgegend in den Sinn. Der 
hatte in allen polnischen Landesteilen 
Bittjchrijt nach der andern hatte den 

armen Bolen gefunden, denn e3 wurde 

7 

| Erwähnung getan. 

vi 

ihnen gejagt: „Dies ijt für eure Landsleute beitimmt.“ 
Die armen Sachjengänger gaben ihren lebten Heller 
Hin, fie jelbjt litten manchmal Hunger und nährten fich 
nur bon Kartoffeln, weil ihnen verjprochen wurde, daß 
in diejer Kirche das Wort Gottes in der Mutterjprache 
werde verfündigt werden, weil ihnen zugejagt wurde, 
daß fie zur Teilnahme an den Feierlichkeiten der Ein- 
weihung des Gotteshaufes würden zugelajjen werden! 
Aber was geichah? 

Die überwiegend von dem Gelde des polnijchen 
Bolfeg erbaute Kirche wurde feierlich fonfefriert, aber 
von dem Aft Der Ronjefration wurden die polnifchen 
Barochianen ferngehalten. — Beijeite mit euch, denn 
ihr entjtelt nur Die eier. Tretet den Plab den 
Herren Paftoren, dem Biirgermeijter und den jtädtifchen 
Bertretern ab, macht den Lutheranern Flag, denn fie 
werden Diefe feierliche Handlung bejjer verherrlichen, 
al3 die polnijden Parochianen! — Bei den Feierlich- 
feiten wurde Der opferwilligen Bolen, die zum Bau 
der Kirche mit ihrem Gelde beigejteuert Hatten, garnicht 

Und polnijche Predigten gab es 
(ange, lange nicht. Und diejer jelbe Pfarrer, der bis 
zur legten polnischen Hütte nach dem polnischen Gelde 
gedrungen war, trat jogar gegen Die polnijchen 

| Predigten auf. 

| bei den einfachiten Beamten hat. 

Überall ließ man es fühlen, daß | 

Polen feien, die ihn in jo großer Zahl 

Seder wird fragen, ob Dies möglich fet? Ja! 
Jn der Welt und bejonders in Preußen ijt alles 
möglich, zumal wenn es fich darum handelt, die Polen 
ihrer Rechte zu berauben. — Wer ift jchuld daran? 
— Unjere Geiftlichen! Bor einem preugijchen Nacht: 
wächter haben fie mehr Achtung al8 vor den polnijchen 
Barochianen. 

Sn den oberjchlejijchen Barochien jpielen bei den 
Beratungen betreffend den Empfang des Bijchofs die 
Herren Lehrer eine größere Rolle, als die ganze 
polnische Parodie, denn der Herr Pfarrer fürchtet 
Diefe Herren — man weiß nicht warum? Und was 
würde der Herr Landrat jagen, mit dem der Herr 
Pfarrer in fehr enger Freundichaft lebt. — Wenn e8 
jich um die Veranjtaltung irgendeiner Feier handelt, 
dann finden fich ftets „Deutjche”, und wären e8 jolche, 
die nie die Kirche bejuchen. 

Der Suduc Hole alle polnischen Barochianen, 
wenn nur der Herr Pfarrer eine gute Nummer felbit 

Soweit find wir 
{chon gekommen ! 

Wo ift der Geiftliche, der den Mut der Apojftel 
zeigte? Wo ift der Geijtliche, der fich zu den Worten 
emporjchwingen würde: Sch bin Herr in der Parochie, 
ih fenne feine Nebenregierung der  „DOftmarten= 
vereinler” ! Wo ift der Geijtliche, der jagen könnte: 
„ch bin ein guter Hirte, ich fenne meine Leute und 
nicht blog — ihre Geldtafchen“ ! Ja, fie fennen 
ihre Leute, aber nur dann, wenn fie das polnische 
Geld brauchen.  Cingedenf des lateinischen Sprich- 
worts „pecunia non olet“, juchen fie e8 zu befommen, 
und wäre e8 aus der Tajche des armen polnischen 
Arbeiters. Eine folche Handlungsweife wird fich 
früher oder jpäter rächen 

Am traurigjten ijt der Umftand, daß jolche heiligen 
und glänzenden Tage in den Herzen der polnijchen 
PBarochianen Bitterfeit, anjtatt Frieden und liebe Er- 
innerungen binterlafjen. Ihr Herren Konfratres fprecht 
täglich bet der Hl. Wtejje „Dominus vobiscum“. 
„stiede jei euch“, jagte der Herr Bifchof jelbit, indes... 
brachtet ihr dem Wolfe Erregung, Erbitterung und 
vielleicht Fluch und Werwiinjchung ! 

Die Geiftlichen find Knechte der preußifchen Rez 
gierung geworden, fie haben vergejjen, daß fie Die 
Vater ihrer verlaffenen bedriicften Parochianen fein 
jollen. Sie blicfen nach der Gunjt der Regierung. 
Und dieje Regierung wird es ihnen vielleicht noch > 



einmal heimzahlen wie in Franfreich. Haben fie dies | 
doch fchon einmal während des Rulturfampfes von | 
derjelben Regierung erfahren, die fie in der Germaniz | 
fierung3arbeit aftiv unterftiigt haben und unterjtügen! 

Während eines zweiten jolchen 
werden jolche Geistlichen ihre Schäflein 
juchen. 

chien und nicht in deutjche ? 
© Timotheus, Hüte das, was dir anvertraut 

worden ij. — Alle, die fromm in Jeju Chrifto leben 
wollen, werden Berfolgungen erdulden. — Berrichte | 
das Werf des Cvangeliften.” (Tim.). 

Geiftliher Matthias, der Jüngere. 

Aus Nr. 111 des Górnoślązak (Sattowig) 

vom 16. Mat 1911: 

Betrifft die NReichstagswahl 

im Sreije NRybnif. 

Kulturfampfs | 
vergeblich | 

Warum ginget ihr, wenn ihr Die polnijchen | 
Parochianen nicht verteidigen wollt, in polnijche Paro= | 

Nr. 57 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 16. Mai 1911: 

Die Verfolgung eines galizijchen Arbeiterd 

und fein plögliches VBerfchtwinden. 

Aus einem Dorfe im Sreife Oppeln gibt ung eine 

angejehene und glaubwürdige Perfon, die fich zu deutjchen 
Kreijen zählt, nachitehende von Zeugen bejtätigte, Be 

ichreibung des MißgejchietS eines galizijchen Arbeiter? 

| der fic) im Dienft eines Dominiums im Kreije Oppeln 

| wie folgt: 

| von Agenten Arbeiter aus Galizien bezogen. 
Wohin ich mich wende, frage ich die Leute, wen | 

fie als Neichstagsabgeordneten haben möchten. Dis | 
jebt jagte mir jeder, daß unfer bisheriger Abgeordneter | 
Pfarrer Wajda, der einzige Kandidat nach dem Sinne 
aller Arbeiter und Wirte, überhaupt aller Wähler jet. 
Einer jagte mir, Pfarrer Wajda jei ein jolcher Abge- 
ordneter, daß er jein Herzblut [ajjen würde, wenn er 
dadurch uns Polen, dem polnischen Wolfe, jeinen 
Wählern, helfen fónnte. Dies zeigte fich bei ver: 
fchiedenen Gelegenheiten, am meijten aber beim Streif 
auf der Donnersmardgrube, denn er empfand mit uns 

| Namen. 
| befand. SJnbeś nennen wir weder das Dorf noch bie 

Die, Sache ift aber der Staatsanwaltjchalt 
übergeben, und fobald fie fic) vor dem Gericht ab- 

fpielt, werden wir alle Einzelheiten noch genauer al? 
geben. Der Inhalt des in deutfcher Sprache uns 

überfandten Schreibens lautet in polnijcher Überjeßung 

(Rücüberfegung): 

Seit dem Monat März v. I. wurden von dem 
hiefigen Dominium infolge Mangels an Arbeiterfräften 

Diele 
waren faum einige Tage Kier, und jchon liefen alle 
davon mit Ausnahme eines Arbeiters NŃ., den mal 

nicht weglajjen wollte. Diejer Arbeiter kündigte wieder 

holt feine Stelle und bat, ihn vom Dienjte gu ent 
binden, aber alles vergeblich. K. war als Pferdefnecht 

Schmerz und juchte uns auf, ohne daß wir ihn gu | 
bitten brauchten. Wie fprach er zu ung, wie beriet er 
fich mit uns, wie jprach er bet einflußreichen Leuten, 
fogar bei den Minijtern in Berlin vor ... Wie 
unterjtüßte er arme Arbeiter. 
Streit auf der Donnerśmardgrube nach wenigen Tagen 
ganz gewonnen, wenn e8 nach dem Sinn, nach Den 
Worten und nach den ihm gegebenen B Ase 
gegangen wäre. Aber dabei war nur der Sogzial- 
demofrat ©. hinderlich, weil er die Leute zum Streif 
aufwiegelte. Das wird für die polnische Beruf 
vereinigung eine Warnung fein, fich mit ihnen jema 
noch einzulafjen. 

Aber ich fomme auf die Kandidatur des Herrn 
Pjarrers Wajda zurüd, die uns allen auch deshalb 
gefällt, weil der Abgeordnete Wajda durch jeine Nede 
den ganzen Meichstag in Bewegung gejegt Hatte. 
Schrieben doch alle, fogar deutiche und feindliche 
Zeitungen, daß bisher, jolange der Reichstag beiteht, 
den Abgeordneten noch niemand jo zu Herzen geredet 
habe, wie der Abgeordnete Wajda. ES wäre einfach 
undanfbar, wenn jemand an eine andere Kandidatur 
dächte, aber wer bóchte Deum auch an eine andere 
Kandidatur? Ich weiß, bag Herr Pfarrer Wajda den 
Ehren und Gumnftbezeigungen diejer Welt feine Bez 
deutung beimißt. Er erfüllt gewifienhaft feine Priefter- 
und Bürgerpflicht, wodurch er eine innere Befriedigung 
hat, und das genügt ifm. ch weiß, daß er fich um 
ein Mandat nicht reift, aber ich habe Die fejte über: 
zeugung und weiß gewiß, daß er unjere Bertretuną 
in Berlin noch einmal übernehmen wird, und wäre e8 

5- 

[3 

Die Bergleute hätten den | 

rjprechungen | 

bejchäftigt, und er wurde gezwungen, auf dem Dominium 
zu wohnen. Man gab ihm aber feine geeignete Wok: 
nung, fondern man bieg ihn im Etalle wohnen, Wo 
er jogar im Winter ohne Schlafdecte übernachten 
mußte. S. follte nach dem Wertrage vom Arbeitgeber 

Unterhalt befommen, aber nur furze Zeit hielt man 

an biejer Vereinbarung jeft. Später erhielt St. nut 

liberbleibfel und Abfälle, die ihm der Arbeitgeber auf 
jeine Bitten geben ließ. Schlieglicy wurde der Arbeiter 
auch diefer Kleinigkeiten beraubt. Der arme Mann, 
der vom Morgen bis zum Abend arbeiten mußte, 
hatte zur Ernährung feiner Frau und dreier Kinder, 
die in Galizien wohnen, einen Wochenlohn von nur 

6 M, von dem ihm noch zur Kaution und Verficherung 

Abzüge gemacht wurden. 
K. nährte fic) von Halbgefochten Kartoffeln, Die 

er fich aus der Brennerei nahm, und Darum unter 
jtüßten ihn hiefige Einwohner aus Mitleid mit 
Nahrung und Kleidung. Schließlich hielten ic) aud) 
fie von ihm fern, weil er, mie e8 fcheint, in einen 

franfhaften Zuftand verfiel, fo daß niemand den Geruch) 
vertragen fonnte, der von ihm ausjtrönmte. R 

Jegt noch einige Worte über die Behandlung de® 

unglücklichen Arbeiters; aber es ift fehwer, Worte zu 
finden, um diefe nach Gebühr zu bejchreiben. R. wußte 
fih in feiner-Sache nicht zu helfen, zumal ev weder 
ichreiben und lejen, noch deutjch fprechen konnte. OP 
oft er nur einen Heinen Febltritt beging, Ichlug, ihn 

der Stellvertreter des Arbeitgebers in unmenschlicher 
Weife mit dem Stock oder der Neitpeitjche, eben? 
mißhandelte und ftie ihm der Vogt mit den Füßen. 

Um diefen Menfchen aus der elenden Lage BU 
befreien, wurde am 20. April ein Schreiben an DIE 

Hohe Behörde gerichtet, aber das Schreiben trug Nur 

| Dazu bei, die Lage des M. noch zu verjchlimmertt. 

nur für die ndchjten 5 Jahre, wenn wir dies von ihm | 
verlangen und ihn darum bitten werden. Cr wird fich 
der Bürgerpflicht umjo weniger entziehen, als er fie 
al8 riefter ganz und gewijjenfajt erfüllen will. 
Darum rufe ich aus der Tiefe Des Herzens! 
Pfarrer Wajda, unjer jegiger und zukünftiger Abgeord- 
neter lebe dreimal hoch! 

Unfer | 

| Tehnte). 

Täglich mußte er den Vorwurf hören: „Briefe jehreiben 
und deine Borgejegten denungieren fannjt du, aber gu 
arbeiten verftehft Du nicht”. Der Arbeiter wurde 
Dejto mehr geichlagen und verfolgt, und fait täglich) 
drohte man ifm mit Totjchlag und jagte: „Dort all 
der Kirche wird man dich nicht im Grabe begraben, 

jondern man wird dich nur in einer Grube vergraben, 
und du „ftinfender Hund“ wirft deine Frau und deine 

| Kinder nicht erbliden (nach denen 
Arbeitgeber 

fig R. jo jehr 
Gin Wort deines bedeutet 



Julich mehr als zehn deiner Bejdhwerden. is rechtfertigt alles. , atm legten Tage aller Berfolgungen begab fich 
BM eimem hiefigen Einwohner und bat, ihm efjen zu geben, wobei 

Das eine 
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ei er über fein unugliiclicheg Los bitter 
Grits: Es war in den erjten Tagen diejes Monats. 
r diejer Beit ijt R. fpurlos verjchwunden, und e8 | 

zunehmen, daß er entweder Selbitmord begangen 
at, oder bag ein Verbrechen an ihm begangen wurde. 
achforfchungen jeitens des Arbeitgebers wurden bis 
Je$t nicht angejtellt. 
‘en 

Aus dem Sunern und dem Weiten 

Deutichlands, 

Aus Nr. 105 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 9. Mai 1911: 

Keine Fllufjionen ! 

‚Freitag abend fand in der Bubąetfommijjion des 

Feu bien Landtages — wie wir jchon Sonnabend 
"3 berichteten — eine interejjante Debatte über Die 
entjchrijt der Anfiedlungsfommilfion ftatt. Dak man 

et diejer Gelegenheit auch die Angelegenheit der Ent- 
tgnung der Wolen berührte, verjteht fich eigentlich | 
von jelbjt. 
leit [anger 
Nerung, 

Veranjtalteten Doch die Hafatiften jchon 
Heit eine fürmliche Treibjagd auf die Ne- 

weil fie Das Enteignungsgeieg bisher nicht in 
lige ee" lief, und mobilijieren gegen fie die Öffent= 

Meinung, indem fie die Barteien (Ronfervative 
Nationalliberale), welche feinerzeit unter dem Druck 

= Dafatijten das Cuteignungsgejes angenommen hatten, 
die Wand drüden. 

Nod vor etwa zwei Wochen drohte ein Siihrer 
> . Wigenefimen Hafatijtenbruderjchajt, der befannte 
at Wagner der Regierung, daß, falls fie nicht 
ma 1gen werde die Polen gu enteignen, [ich einer finden 

erde, der die höchite Stelle, d.h. den preußijchen König von 
a Kotwendigteit der Enteiguung Der Polen über- 
nen werde. „Jm Amtsorgan der Hafatijten hat man 
z Regierung jogar direft den Vorwurf gemacht, daj 
le mit Willen die Veröffentlichung der Denfjchrijt der 
Anfiedfungstommiiiion Hintangehalten und Dieje jo 

der 
G 

| fliegen, al8 

In diejer Stellung zeigte er jich troß feines tatho= 
lichen Befenntnifjes wie alle preußischen Minifter, trat 
als glühender Anhänger der antipolnijchen Politif auf und 
verteidigte immer alle Anordnungen gegen uns im 
Nahmen des allgemeinen antipolniichen Programms 
der Negierung. Wenn er jedoch in jeiner Erflärung 
von Freitag abend den Hafatijten einige Worte der 
Wahrheit jagte, ja jogar für den Nat und die Hilfe 
des Vorjtandes des Hakatijtenvereins dankte, fo war 
bie Urjache Hierzu die durch das übermäßige Drängen 
der Nebenregierung der Hafatiiten hervorgerufene 
Denervierung der Negierung, weil fie fich in der Yln= 
gelegenheit der Enteignung der Polen an die wirkliche 
Negierung in einer Form wandten, al3 ob fie die Vor= 
gejegte verjelben wären. Już Spiel fam hier Direft 
Das Anfehen der Negierung, welches durch den 
H.K.T. Verein untergraben wird, und die diesbezüg- 
lichen unangenehmen Bemerkungen des Minijters 
von Schorlemer an die WAdrejje diejes Bereins darf 
man nicht alg Ankündigung der Abwendung der 
Regierung vom Hakatiemus überhaupt auffafjen. 

Sn Dtefer Beziehung dürften wir uns überhaupt 
feinen Jllufionen Hingeben, denn die augenblicklichen 
Mipveritindnifje und Jntriguen der Regterung mit den 
Hafatijten gehen ihren eigenen Weg und die antipolnifche 
Wolitif als folche geht ebenfalls ihren Weg. Der 
Minijter von Schorlemer wird eher aus dem Cattel 

bag Die Mitregierung Der Hafatiften, 
welche vielvermögende Anhänger und Mitglieder in 
den höchiten Stellen im Etaate und Legionen immer 

| bungriger Befenner in den polnischen LandeSteilen zu 

mgearbeitet habe, daß die Kommijfion für fie Die Verantz | 
Potting nicht iibernehmen wollte. Der Hafatismusijtdaran 
News Hut, daj die Negierung jchon lange nach jeiner 
Be tanzt. Er hat aljo die Form einer Neben: 
gterung angenommen, die der Regierung gebietet, 

AS, wie und wann fie etwas gegen die Polen im „Jnterejje AOS = er 
ET Xegion der Talerpatrioten in den polnischen Zandes- | 

teilen unternehmen joll. 
sid dejjen mußte die Regierung Stellung 

en, um jo mehr, da jie in der Kommijjion durch 
N Berichteritatter, den fonjervativen Abg. Arnim dazu 
Welt aufgefordert wurde. Die Ironie des Schidjal3 
> 4 gewollt, daß die Beantwortung biejer Frage 
m Landwirtidhaftsminijter Baron Schorlemer zufiel, 
m Sohne des einftmals berühmten 
Sentrumsabgeordneten Baron Schorlemer aus Alft, 
der zu den 
gehörte und 
um 
tijierung | 

Vaters, und als er vor einem Jahre vom Dberpräfi= 
enten der Rheinproving zum Landwirtichaftsminifter 

Abancierte, übernahm er mit diefem Portefeuille auch 
as Erbe der Wohltat des Inventars der Anfiedlungs: 
ommijfion, 

ihren Btenjten Hat, aufhören follte.  Unijere Wer: 
jöhnungsparteiler, welche auf die Nonjervativen große 
Hoffnungen jegten, von welchen fie erzählten, daß fie 
troß des Beichlufies der Enteignung Gegner derjelben feien 
und um deren fehiner Augen willen fie fich durch Die 
Teilnahme an der Annahme der jogenannten Finang- 
reform fompromittierten, haben wohl wiederum Gez 
legenheit gehabt, sich zu überzeugen, wie febr dic 
Stonjervativen die Hafatijten und davor fich fürchten, des 
Mangels an Patriotiśmus angeklagt zu werden. Die 
hervorragenden Mitglieder der Ronjervativen haben 
ji) in der Budgerfommilfion des Landtages für 
entjchiedene Anhänger der Enteignung erklärt. 

Übrigens däßt das, was der Minifter von 
Schorlemer über die Abfertigung des Vorjtandes des 
HRT. Vereins hinaus von der Enteignung und der 
antipolnijchen Bolitit der Regierung in Zukunft gejagt 
hat, uns nicht Die geringite Hoffnung übrig, als ob 
die Negierung mit der Abjicht umginge, den Polen 
die geringjten Bugeftindnifje zu machen und irgendwelche 
Anderung in dem von Bismarck angefangenen und von 
bejjen Nachfolgern verfchärften antipolnijchen Syftem 
eintreten zu [ajjen. 

Nach Diejen Bemerkungen lejen wir uns genau 
Durch, was der Landwirtichaftsminiiter als Leiter der 
RKolonijationspolitif in den polnischen LandeSteilen in 

| Diejer wichtigen Angelegenheit gefagt hat, der übrigens 
| diefelben Argumente wie die Hafatijten gebrauchte, in= 

katholischen | 

größten Gegnern der Anfiedlungsfommiffion | 
5 jchon bei ihrer Schaffung den denfwürdigen | 

ND wahren Sat prägte: „Germanijation it Protejtan= | 

Doch der Sohn folgte nicht den Fußtapfen des | 

Dem er behauptete, daß die deutjche Anfiedlung in den 
polnischen LandeSteilen nicht die Ausrottung der Polen, 
jondern die Stärkung des Deutjchtums zum Ziel habe. 
Eine ebenjo alte wie umvahre Bóraje. 

(Folgt Abdruck der Rede des Minijters.) 



Mus Nr. 108 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 12. Mat 1911: 

Die kafatijtijche Nebenregierung gegen den 
Minijter von Schorlemer. 

Wie zu erwarten war, hat der Borjtand des 
Hafatijtenvereing den ihm vom Dtinijter Schorlemer 
hingeworjenen Fehdehandichuh aufgenommen und ift 
hochmütig und mit bem Bewuftiein des Siegers, der 
feinen Augenblid daran zweifelt, daß er Den waghalfigen 
Minister aus dem Sattel heben wird, mit ihm zum 
RKampje angetreten. 

Bor nicht länger alg zwei Wochen drohte Der 
befannte hafatijtijche Agitator, der „Jujtigrat” Wagner, 
der Negieruna, dag lich jemand finden werde, der über 
Den Kopf des Mtinijters hinweg den Ktaijer bon der 
Notwendigkeit der Enteignung der Polen überzeugen 
werde. Dieje Drohung hat wohl neben bem befannten 

Maiartitel des hafatiftiichen Organs „Die Oftmart”, in 
welchem der Regierung nichts mehr und nicht3 weniger 
als eine Fälfchung der Dentjchrijt der Anjiedlungs 
fonumijjion für dag Jahr 1910 vorgeworfen wird, den 
Minister von Schorlemer, der jich noch fejt in der 
faijerlichen Gunjt glaubt, veranlaßt, den Boritand des 
Hafatiftenvereins anzugreifen, der jich fortwährend er 
(aubt, der Regierung borzujchreiben, was jie gegen Die 
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| und jo voller Widerjp.iiche jeien, daß man evt Die 

Bolen zu unternehmen habe und der jogar nicht Davor | 
zuriidjchredte, die Negierung angujchwarzen, wenn 
Dieje jpesiell in der Frage der Enteignung der Polen 
nicht nach jeiner Pfeife tanzen wollte. 

E3 jcheint jegt zwijchen der hafatiftijchen Neben 
tegierung und der wirtlichen Negierung zu einer (traft 
probe fommen zu wollen, und bald wird e$ jich zeigen, 
wer in Diejem KNampje der Stärfere jein wird, ob Die 
Herren Tiedemann, Wagner, Najchdau und Konjorten 
oder Herr Baron bon Schorlemer. Sovtel ijt jicher, daß 
hierin fein Staatsanwalt der Regierung zu Hilfe fonunen 

wird. 
Die Hafatijten, denen der Erfolg die Köpfe verdreht 

hat, fónnen es nicht verjtehen, wie nach dem Sturz 
Gapribis und nach Der ihnen bequemen Herrilaft 
der politijchen Komödianten Miquel und Bülow, 
fich in Berlin noch eine Regierung, ein Minifter Hat 
finden fünnen, die nach dem eigenen Stopf zu regieren 
wünjchen. Daher machten fie fich jegt an den Minijter 
pon Schorlemer mit der Energie und Nückhichtslofiafeit 
der Junker, die jchon von vornherein wijjen, daß jie ihn 
zur Strede bringen werden. 

Gejtern abend haben jie gegen ihn ein ,,pronun- 
ciamento” veröffentlicht, welches zweifelsohne ein lautes 
Echo in allen echt-preupijchen Streifen und eine lebhafte 
Befriedigung in der ganzen jchwarzen polenfrejjeriichen 
Motte hervorrufen wird. 

Den die Negierung beleidigenden Alrtifel in Der 
Mainummer der Djtmarf, den der Ptinifter Schorlemer 
aufgegriffen hat, um „für den Nat und die Hilfe des 
Vorjtandes des Dftmarfenvereind zu danfen”, ver 
leugnen jie gar nicht. Nach der Feititellung, daß der 
Artikel vom Nedakteur ihres Orqans gejchrieben wurde 
und daß daher Diejer für ihn verantwortlich jet, erklärt 
der WBorjtanb des Hafatijtenvereins ausdrüdlich, Dar 
auch erjeinerjeit3 bie Verantwortung 
für Dejjen Inhalt, d.h. für die der Regierung 
gemachten Vorwürfe, welche Dieje jo jehr geärgert 
haben, übernehme. Geinerjeits wirft der Vorjtand 
dem Minister vor, dak ev in der Budgetfommijjion des 
Landtages nicht den geringjten Berjuch gemacht habe, 
die „völlig fachlichen” Ausführungen jenes Artikels 
über die „Gefahr der gegenwärtigen Lage” zu bericht'gen, 
und indem der Vorftand die Ausführungen des Mintiters 
für unbedeutend erklärt, meint er, daß jie jo unzureichent 

öffentlichen Debatten der Deputiertenfammer 

abwarten müjje.” 

Weiter wirjt der Vorjtand des Hafaiiftenvereins pent 

Minifter b. Schorlemer vor, daf er fortwährend be vebt g& 
wejen je , in Der Theorie einen Anhänger des Enteignung?“ 

aejeßes zu markieren, in der Praxis dagegen de jen Au 
führung für eine unbegrenzte Beit zu verjchteben und 
auf bieje Weije durch jeine „theoretijche Rechtaldaubra- 

feit” das dffentlihe Gewijjen ecingt 

jehlafern verjucht habe.” Angefichts defjen Verjicheruns, 

dab nur fachliche und nicht politijche Gründe für je 
Kerhaltcn in ver Angelegenheit der bisherigen Nicht 
anwenbuny des Enteignungsgeießes mahgebend He 
wejen jeien, jtellt der Vorftand des Hakatiftenve ceins jejt, 
daß die Negierung zur Beruhigung der Abgeoroneten 

und anderer Perjönlichkeiten, welche um das „Schidla 

der Ditmarfen „bejorąt” (sie!)” feien, immer erneute 

Verjicherungen und Vorwände gebraucht habe, welche 

„leider die erhoffte Wirkung” (1!) erzielt hät en, und me 
aber abjolut nicht jachlicher, jondern , rein politijchet 
Natur gewejen feien und mit der Angelegenheit de? 
Enteignungsgejeßes jelbit in feinem Aufammenhange 

geitanden hätten.” 
Segt fährt der Vorjtand der hafatiftiichen Neder 

tegierung gegen den Minister das jchtwerjte Gejchitb au]. 

Gr jaat wörtlich: 
„Der Oftmarfenverein ijt es, Der in der Frage 

auf dem Boden des Gejegeś fteht (!), und es ift Det 
Herr Landwirtichaftsminijter, dejjen Tätigkeit nach 
jeinen eigenen Erklärungen im Erfolge dabin geht, 
das Enteianunasaejeß außer Wirkjamfeit zu jebert, pas 
Anfiedlungswert allmählich einzuftellen und jo, DA 
e8 der Gditein der Oftmartenpolitif if, ben el pte 
Wedhjel in diefer Politif eing¥ 

Fetten. - (7701) 
/, Wenn mur angejichtż Der gejegmäßigen Haltung 

der Hafatijtenvereine der Herr Minifter erklärt, „er DEF 
zichte in Zufunft gern auf den Rat und die Unter’ 
ftüßung der Vereinsleitung“, jo erwidern wir, dab 
er auf etwas verzichtet, was er nicht bejejjem 
hat, jedenfalls nichts bejejjen hat feit dem Tage, we 
er in feiner perjönlichen Auffaffung der Frage eu 
völlige, alle Beobachter überrajchende Schwenfung VOR“ 
zogen hat“. ‘ 

„Wir aber werden fortfahren -— jehlieft DIE 
Erflärung der Hafatijten voll Hochmut und Praflerei 
— bas Deutjche Volt auf die unabjegbare aus Dieje! 
Wandlung entjtandene Gefahr aufmerkfjam zu machen, 
die in gleichem Maße das monarchijche Anfehen ©); 
bie Autorität der Negierung und Die Jnterejfen dee 

Deutichtums unheilbar zu fehadigen geeignet tit". .. 
Daraus geht hervor, daß in Preußen nicht DIE 

eigentliche Regierung das monarchijche Anjehen, 28 
Autorität der Regierung und die Jnterejjen des Deut” 
tums verteidigt, jondern dbaj das die hakatiftijche Neben? 
regierung tut. me 

So aljo fieht die Dantbarfeit der Hafatitter ke 
die Negierung ans, welche fajt über eine MA 
zu Bweden des „unterdrückten Deutjchtumś" IM a 
polnijcen Landesteilen Hergegeben und bisher or 
die Polen alles getan bat, was nur die Seele 

pafatijtijchen Schreier wünjchte. „fet 
Bei diejer Gelegenheit verlohnt es fich zu bemerte : 

Daf die ganze Janitjcharenfapelle der hatatijtiichen Brel” 
auf Diejen Ton gejtimmt ift, Der nationalliber 

$annoverjcher Courier zögert nicht, den 6. Mat 19 ię 
an welchem Tage der Minijter von Schorlemer jen 

erjte Rede in der Enteignungsfrage gehalten hat, a 
ein zweites Grunewald! zu bezeichnen. 

Angefichts folder Rejultate wird fic) wo 
und jener Leiter der preußifchen Regierung 

pi diejer 
den Aus? 



brud des Gódthejchen Bauberer8 ins Gedächtnis rufen: 
„Die ich rief die Geijter, werd’ ich mun nicht 1038”. 
5 u, alg Objeft diejes uninterejjanten Kampfes, 
ehalten die entiprechende Ruhe und dag Gleich: 

gewicht der Gemüter. 

Aus dem Auslande, 

Aus Nr. 195 der Nowa Reforma‘ (Rrafau) 

vom 29. April 1910: 

Die Einvierteljahrhundertfeier des 
Hafatiftenvereins. 

Pofen, den 27. April. 
. Mm Mittwoch, den 26. April d. 33. war Einviertel- 
Jahrhundert verflofjen 
Preußifchen Landtage das Anfiedlungsgejeg erlajjen, 
eit der 3 

me in der Proving Pojen feine Tótigfeit zu entwickeln 
WATÓW hatte. „An diefen traurigen Jahrestag 

ar m Gejelljchaft durch die hakatijtiichen Blätter 
: r 
letndlicher Artikel brachte und jelbjtverftändlich die 

z dierung aufforderte, fofort und ohne Verzug mit der 

a 6 de polnischen Grundes und Bodens den 
Ferny śl machen weder der Schöpfer dieies 
> eges, * ep der Schöpfer Dieje 

in ledDemann, nod) Bismard gaben fich der Hoffnung 

nf daf der preußiiche Landtag fo freigebig für die 
nią dlungspolitif fein würde. Gie glaubten übrigens 
fo vi saad > Viele fein würden. Millionen nötig 

, dag zur Entnationalifierung der Proving Pojen | 
Mit wem jollten | 
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jchnittlich zu 600 Mark für den Hektar, angefauft, hat 
zwar in weiterem Verlauf ihres Beitehens noch eine 
ganze Menge urpolnijchen Grundes und Bodens 
erworben, ihre Hoffnungen jedoch hinfichtlich der Germa- 
nifierung des Herzogtums Pofen haben fich feines- 
wegś erfüllt. Unter dem Drude des Hafatismus und 
der Berfolgungen erwachte in der Nation eine Kraft, 
die der allmächtige Bismarck überfehen oder gering 
gejchigt hatte — erwachte das Bürgertum, erwachte 

| Das polnische Bolf und ftand wie eine Mauer auf 
| dem Boden jeiner Väter, den es bis zum legten Atem- 
| zuge verteidigt. dm Verhältnis zu der Anfiedlungs- 
| macht find deren Ergebnifje — in einem Vierteljahr: 
| Hundert ihrer Tätigkeit — ziemlich unbedeutend, 
| umjomebr, wenn man erwägt, daß hinter der Anfied- 

jeit der Zeit, wo man im) 

Beit, wo auf Grund diejes Gejebes der Hafatijten= | 

‚ die an biejem Tage eine ganze Reige polen: | 

einer der Begründer des Hafatijtenvereins, | 

fie auch, die allmächtigen Breußen, kämpfen? Mit dem | Wenig tebenbej Hlreichen, 

Tt Dem 

ją, liche polnijchen Baner! 
ką ‚uönen leicht zu ‚jein, fie glaubten 
mię Selingen ihrer Aktion, bejtehend in t 

big dy um den Grund und Boden, wie ihn die Welt 
macht noch nicht gejehen, in dem Stampfe der liber= 
gełnechi und des „Sauftrechts“, mit der jdywachen, 
Der N und durch Unglücdsfälle exrjchöpften Nation. 
willi ani erwies ich jedoch jehr freigebig und 

zu anit a ohne jegliche Schwierigteiten 100 Millionen 
| er ungszweden, um durch Anfiedelung deutjcher 

eft iy und Arbeiter in Den Provingen Pojen und 
p hen bas Deutjchtum gegen die polonifierenden 

: ungen zu ftärfen. 
füchtio Tanga ‚hatte bie Anfiedlungstommiffion tate 
im Jahre ts gunjtige Erfolge aufgureijen. Denn jchon 
omni te 1886 fonnte bie frijch gebadene Anjiedlungs- 
oai 12000 Heltar vorwiegend polnijchen 
aufen es um Bodens für fieben Millionen Mark aufs 
ibe: Bismarck verjpottete damals den polnijchen 

se ot ia er erklärte, daß er nicht gewillt jei, ihn 
cable igen, daf er fogar fein Wohltäter fei, denn er 
doli ° gut für den Grund und Boden, daß jeder 

"a AM nicht nur jeine Schulden bezahlen, fondern noch 
"a R {ches Simmechen nach Manaco bringen fönnte. 
a Herne Kanzler war guten Mutes; eż jchien ihm, 

B, wenn er den Adel vernichten würde, er in Der Provinz Poj Dom Mp en ei c: "POM W das Bi Jen einen Feind weniger haben witrde, denn 

auf den bejchädigten Bollwerten 

an 

era eftantifchen Mafowien der Fall war, der Regierung 
en. Der eiferne Stanzler hat fich jedoch ftarf 

berechnet. 

15 Fahren ihres Vejtehens etwa 50000 $eftare Land 

Adel, mit Dem unorganifierten Bürgertum, | 
ungebildeten, dem jegigen ganz und gat | 

Ein derartiger Kampf | 

dem | 

lungófommijjion die Negierung, das ganze barbarijche 
preugijche Verwaltungsfyftem fteht. Wie aus dem 
Nechenjchajtsberichte der SKommifjion hervorgeht, hat 
fie im Laufe von 25 Jahren nicht mehr, denn 19000 
deutjche Banernfamilien heranzuziehen und fie in 
300 rein polnijchen Dörfern anzufiedeln vermocht. 
Für einen 100 Meillionenfonds ijt die Zahl 
nicht allzu groß. (68 muß aber noch Hinzus 
gefügt werden, daß Diefe von» der Anfiedelungs- 
fommiffion nach der Proving Pojen herbei: 
gejchafjten Deutjchen Bauern Spekulanten find, die fich 
an dem polenfeindlichen, preußifchen Patriotismus 
bereichern, daß fie einen Abjchaum bilden, der von der 
Regierung lebt und dieje in wahrhaft preugijcher Weije 
mißbraucht. Unlängjt brachten die fozialdemofratijden 
Blätter Berechnungen, aus denen hervorgeht, wie viel 
ein jeder Anfiedler der preußischen Regierung foftet. 
Wieje Berechnungen find ein jprechender Beweis fir 
den Mißerfolg der Anfiedlungsfommiffion und des 
ganzen hafatiftischeu Syftems. 

Gegen diefes Syitem fimpft, der Geringjchägung 
Bismards zum Troß, das Pojener Volt und Bürger: 
tum. Das Anfiedlungsgefeß hat fie nicht gebrochen, 
es bat fie vielmehr aus dem Schlafe geweckt, es hat 
den Anfporn zur Organifation, zur Arbeit an Der 
wirtjchaftlichen Hebung, an der Wiedergeburt gebildet. 

| Welche Ergebnifje dieje Arbeit gezeitigt hat, das jehen 
| wir gegenwärtig. 

| teilen der früheren Nepublif. 

Die Proving Pojen jteht in wirt: 
jchajtlicher Hinficht am hHöchiten von allen Landes- 

Die preugijche Regierung 
jchlog immer enger die Kette der Verfolgungen, verbot 
den Kindern polnisch zu lernen und zu beten, aber in 
der polnischen Gejelljchajt erhoben fich Kinder und — 
fiegten und Wrejchen leuchtet in der Gejchichte als Die 
brennende Schande für die Preußen; die Regierung 

| verbot den Bolen, Wohnhäufer auf erworbenem Grund , 

und Boden zu errichten — da fand fich ein Drzymala, ein 
einfacher Bauer, und an jeinem Wagen zerjchellte die ganze 
bafatijtijche Germanifierungsmajdine und die ganze 

Welt fehrte jchmählich der preußiichen Kultur dem 

würde fich widerftandslos, wie dies in den | 

GW einem verhältnismäßig hohen Preije, denn dure: | 

Nücen. Schlieglid wurde fogar das barbarijche Ent- 
eignungsgejeß erlaffen, um nur die Polen zu unter- 
drücden und auszurotten. Offenbar ftanden die Polen 
Ihon zu fejt auf ihren Füßen, wenn die preugijche 
Regierung fogar zu einer jolchen Waffe ihre Zuflucht 
bat nehmen miijjen. 

Meine Ausführungen zujammenfajjend, will ich 
hervorheben, dag jeit Erla des Anjiedlungsgejegeś, 
jeit der Gründung der Anjiedlungsfommijjion Die 
polnische Gejellichaft in der Provinz Pofen aus dem 
Schlafe erwachte, erftarfte und fich tatfächlich polnisch 
fühlt. Das flingt widerfinnig, aber wir finnen fagen, 

le | Dag unjere ganze wirtjchajtliche, fulturelle und nationale 
le Anjiedelungsfommijjion bat zwar im Laufe von | Entwiclung in der Provinz Pojen das Ergebnis des 

Anfiedlungsgejeges, die Folge der vom eifernen Kanzler 
gegen die Polen unternommenen Bedrücdungen ift. 



Deshalb ijt, trog alledem, der hafatijtiiche Jahres- 
tag für uns fein trauriger. 
ein Jahrestag der nationalen Wiedergeburt und auch, 
mag dem fein, wie ihm wolle, ein Tag des Sieges 
nationalen Geiftes über die Übermacht. 

Aus Nr. 183 der Nowa Reforma (Rrafan) 

vom 22. April 1911: 
Die Germanijierung in der Kirche. 

Pofen, den 21. April. 

Bajt die ganze polnische Prejje des preußijchen | 
Anteil8 bejchajtigt fic) zur Beit des weiten und des 
breiten mit der durch die Kirche betriebenen Germanie | 
fierung. Mit Artikeln über fie find Die Spalten fait 
aller polnifchen Blätter der Provinzen Pojen und Schlefien 
erfüllt, die ganze öffentliche Meinung bejchäftigt ich 

mit ihr. Und mit Recht. Denn die Germanijierung 

durch die Kirche das ijt die Quelle unjerer gefährlichiten | 

Niederlagen, das ijt für eine Gefellichaft, die auf Schritt 

und Tritt gezwungen ijt, fortwährend an ihr nationales 

Dafein zu denfen, der Schmerzen größter Schmerz. | 

liber die Bortommnijje in Großsstreutfch und in der 

Peter-Paulfirde in Kattowis habe ich bereits berichtet. 

Sie beweifen am beiten bis zu welchem Grade Der 

Unverfchämtheit ich die Hafatijten bei der Bejeitigung 

der polnijchen Sprache in den Kirchen und bei ber 

Entziehung des Rechts der Polen, polnisch zu beten, 

verjteigen. Dieje Borfonmnijje lenften endlich bie 

Aufmerffamkeit der ganzen Gefellichaft auf fich, jegten 

alle ehemals polnijchen Landesteile in Bewegung und 

trugen dazu bei, fic) evnftlich mit einer Angelegenheit 

zu befafjen, die bis jet geringgejchäßt wurde. C3 wurden 

Klagen laut, unzählige Beweije füllten die Spalten der 

Blätter, daß die polnijche Gejellfchaft in Preußen, außer 

dem amtlichen Feinde auch einen verborgenen, um jo 

gefährlicheren Feind habe, als er auf geheiligtem Boden, 

in der Kirche handele, in der anjcheinend Die lebte | 

Zuflucht für unjere Nation it. 
Wer die Verhaltnifie in der Provinz Pojen fennt, | 

ö 

der wird begreifen, weld) harter Schlag für die Polen 

die Gnthedung von germanifchen Vorpojten in Der 

Kirche und das Bewußtiein ift, bag jogar Dieje Anftalt | 

ein Werkeug in der Hand unjerer Todfeinde iff. 

Die Bevölkerung in der Provinz Pojen 

grundaus fatfolijch, ftreng gläubig, Die Geiftlichfeit 

bat bei uns einen großen Einfluß, erfrent fich unter | 

den breiten Bevdlferungsjdhicten eines allgemeinen 

Vertrauens. Die Kirche wurde bis jegt als das Die 

Ginigfeit in der Nation erhaltende Bindemittel, Der 

Glaube al eine der Bedingungen und Stiigen unjerer 

nationalen WAusdauer betrachtet. Jndes öffnen fich 

ung die Augen und wir jehen, daß das preupijde 

Germanifierungsfyjtem jogar in der Kirche, unter der 

Geiftlichfeit, cin bei feiner Hafatiftijchen Tätigkeit ihm 

gefügiges Werkzeug gefunden hat. Bon biejer Ceite 

her hat die polnijche Gejelljchaft den Schlag nicht er= 

wartet. Um jo größer ift die Trauer, um jo größer 

ift der Schmerz, der fid) der ganzen Bevölferung 

bemächtigte. 
Die preußische Negierung, wohl wijjend, wie jehr 

die Polen an ihrer Kirche hängen, jtrebte, wie es fich 

jegt Herausitellt, (ingjt danad, Die Gotteshaujer in 

germanijatorijchje Vorpoften zu verwandeln. Sie tat 

es im Stillen, gejchidt, bis fie eż gu ffandalijen Vors 

fommnijjen, zum Blutvergiefzen, wie dies in Gr.=streutich 

der Fall war, gebracht hat, und erjt jebt öffneten fich 

der Gejellichaft die Augen. Man fing eine große 

Abrechnung mit feinem Gewiffen zu halten an, deren 

Grgebnijje überaus traurig find. 
— 

Er ijt nämlich für uns | 

dt von | 

| Aus Nr. 107 des Deutschen Volksblattes fiir Galizien 

(Lemberg) 

vom 5. Mai 1911: 

Polnische Kultur, 

Sprud: 
Schaffe jelbjtlos, wirfe jtill 
Und veraiß mit nichten: 

| Wer jein Volf beglüden will, 
Wu auf Glück verzichten. 

| Ottofar Sternjtod. 
| Das ruthenijhe Blatt „Dilo” bringt 

über dieje Frage einige jehr interejjante Erójjnungen, 

welche auch unjere deutichen Lejer interejjieren dürgten- 
- Ein ruthenijcher Schriftiteller aus der erjten Haljte 
des XVII. Sahrhundert3 kennzeichnet den Einfluß der 

damaligen Sprachen in Polen und Litauen wie folgt: 
„jn Polen blüht die fateinijche, in Litauen die 

ruthenijche Sprache; ohne jene fann man im Polen 
| nicht fortfommen, ohne Dieje nicht in Litauen. Damals 
| hatte fich die höhere ruthenijche Kultur einen großen 

Einfluß auf das polnische Privat- und Staatśleben 
| verichafft, jo dag jelbit Jagello im Verfehr mit jeinem 

| Bruder fic der rutheniichen Sprache bediente und die 

Amtsiprache der Staatskanzlei zur eit des legten 

Sagellonen, Sigmund Augujt, ebenjo war. Daraus 

fann man erfennen, dag die Ruthenen damals eine 

höhere Kultur als die Polen bejagen. Als im XVIII. 

Jahrhundert die galizijchen Nuthenen unter öfterreichijche 

Herrichait famen, war ihre Kultur jchon bedeutend 

tiefer geiunfen. Die Polen hatten zur Zeit ihrer Hen 

schaft die ruthenijche Kultur nicht nur nicht gehoben, 

jondern im Gegenteil noch unterdriidt und vernichtet. 

418 Öfterreich das Land in die Hände befam, hatte €? 

infolgedejjen unter den Cingeborenen niemanden, 

welcher auch nur für die niedrigiten Stellen und Amter 

tauglich gewejen wäre. Dadurch wurde die Regierung 

genötigt, Deutjche in das fulturarme Land zu jenden. 

Die gejamte Verwaltung fam in jremde Hände. Bis 

zu den 60er Jahren herrichte die deutjche Sprache M 

alien Amtern. Auch die firehlichen Behörden verfehrten 

untereinander nur in deutjcher Sprache. Nach DEM 

amtlichen ftatijtiichen Daten ijt auch zu erjehen, daß 6? 

| damals mehr Ruthenen als Polen gab und daß Die 

Zahl der Schuljugend bei den Ruthenen größer als bet 

den Bolen war. Um nur ein Schuljahr herauszugreifet, 

nehmen wir das Jahr 1856/57. Jr diejem Schuljahte 

itudierten an der Lemberger Univerjität 78 Deutjche, 

183 Polen, 269 Nuthenen. An den Gymnajien gab 62 

in demielben Schuljahre 443 Deutjche, 10% Polen 

und 1154 Ruthenen. Qn den Lemberger Stadt- und 

Rorjtadtvolfsjchulen gab es im Jahre 1857/58 17 60: 

rómijch-fatbolijche und 37 164 griechijch-fathofijche Stindet 

beiderlei Gejchlechteś. Im Jahre 1859 gehörten zum 

Lemberger und zum Vorftädtefonjijtorium rómijd 

fatholijcher 264, zu dem griechijch-fatholijchen Befennt- 

nities 606 Schulen. Die Statijtif weift in den Jahren 

1868 und 1869 in Galizien 1055 Schulen mit pofnijchet, 

67 mit gemijchter und 1297 mit ruthenijchet Unterricht 

jprache auf. 3 3 
Das Gejeg, welches die deutiche Unterrichtsiprache 

in den Schulen ausrotten jollte, erjchien am 22. Suni 1869. 

Am 24. Januar 1868 begann der Landesjchulrat Die 

polnische Sprache als Unterricht} prache einzuführen 

Im Jahre 1857 weijt die Statijtif bet der Volt” 

zählung in Galizien 1981976 Polen, 2085 431 iw 

thenen und 114293 Deutjche aus. : 

Dann famen die 60er Jahre der Landesautonomie. 

Polen und Ruthenen jtanden damals jo ziemlich er 

derjelben Kulturftufe. Beide Bólfer entwictelten | 

unter dem Ginjlujje der deutjchen Kultur. Jan m 



Peg auf ‚Nationales Bewußtjein ftanden die Nuthenen 
‚eier. Die Polen begannen jest eine rege polnifch- 

nationale Arbeit, jedem anderen Bolfstume jeindlich 
gegeniiberjtefend. Dieje Bewegung grijj immer tärfer um 
alipolnijchen Lieder: „Jeszcze Polska“ und „Zdymem Pozarow“, Die Deutjchen, Tjchechen und andere, 
weiche jich dadurd) in ihrer Pojition bedroht fühlten, 
derjtanden die Situation und befannten jich dazu: móch bin doch auch eigentlich ein Pole". 
„US an der Univerjitit die polnische Sprache ein- 

geführt wurde und bie gelehrten Deutjchen weichen 
Mußten, jtelfte 
geeigneten (rójte für die Lehritühle der Hochichule 
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| 

jich und aus jener Zeit ftammen die befannten | 
| deutjchen Fleiß und Tatfrajt 

überlajjen, da diejelbe ein jchärferes Auge dafür haben 
dürfte, al8 eine andere jachlich=objeftive. 

Uns ©Deutjchen fann e$ eincSteils ein jtolześ 
Bewußtjein fein, zu wiffen, daß alles, was die Polen 
Heute zu ihrem tulturellen Beftande zählen, Durch 

ft aufgebaut wurde, was 
uns auch das ruthenijche Volk voll und ganz zuerfennt. 
Diejes Bewußtfein joll uns Waffe fein gegen die ver: 
leumderijchen Angriffe der Polen auf unfer Bolfstum. 
Andererjeits muß es uns mit Trauer erfüllen, dag jo 

| viele Glieder unjeres Volfstums zum Kulturdünger für 

e3 jich heraus, daß die Bolen gar feine | 

atten, Deshalb mufte man die Tore derjelben wieder | 
en Deutjchen öffnen, doch nur den jest in Polen um- 

Sewandelten, 
fu Amtern verjaqten ebenfalls die polnischen Sträfte 

Bei der Bejegung wichtiger Stellen in | 

AND auch da jahen jich die polnijch-hawinijtijchen Macht- 
aber gezwungen, die ihnen jo mißliebigen Fremden | 

heranzuziehen. So jehen wir in den höchiten galizijchen 
Mtern Männer mit Namen: Zoll, Fabian, Bed, 

1 
5 alzer, Gerjtmann, Rüdiger, Stallenbach, Wartenberg, 

das jelbjtherrliche und völferfeindliche Polentum wurden. 
Wir müfjen leider jagen, daß nicht nur die jebige 
galizijche Kultur, jondern auch ein großer Teil polnijch= 
chauwinijtijchen Auffchwunges deuticher Tätigfeit ent= 
ftammt. Das möge uns eine Lehre für Die gutunit 
jein, welche uns vor derartigen franfhaften Auswüchjen 
unjere3 deutjch=galizijchen Wolf3tum3 bewahren joll, 

Wit jehen aljo, daß wir Deutjchen in Galizien das 
volljte Anrecht auf Wahrung unjerer vólfijchen und 
deutjch-Fulturellen Jnterejjen haben. Wir jind nicht als 

| Nehmende, jondern als Gebende ins Land gefommen 

arkoni, stutjchera, Bijanz, Fiedler, Huber, Dedert, | 
tedel, Reinländer, Sngarden, Kleeberg, Hinge, Ger: 

mann, Epler, Diegiuś, Vopaterny und unzählige andere. 
„_ Bier mögen auch jene nicht vergejjen jein, welche 
Ihre Namen geändert hatten: Winter-omsfi, Mendel-sti, ~ 

<UOmibt-owsfi, Maier-sti, Schlacht-owsti, Orst-Ohren, | 
| den Polen nicht durchdringen zu wollen, vielmehr das 
| Gegenteil. Man jcheut jich polnijcherjeit3 gar nicht, 

tm, Melinsfi-Menfes, Ofocimsfi-Góg ujw. 
A fann demnach von einer polnischen Kultur 
Alizien feine Rede jein. 

Kultur 6 | 

„Pilot jelbft voll und ganz zuerfennt, nicht polnijcheś 
ET uthenijcheś Berdienjt, jondern nur Deutjche8. 
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zahl Armenier, welche meiftens als Ofonomen an 
mr dolen des Adels lebten. Nach den 60er Jahren 
Udiwinden alle dieje Armenier plöglich aus der ga- 
‚öllchen Völferjtatiitif vollftandig. Auch jie waren in Bion; : 
fay 

o Ruthenen und 33 % anderer, zumetjt Deutfeher. 

Wenn es aber doch eine | 
gab, jo war das, wie der Berjajjer des Artifels im | 

NM Jahre 1869 gab es in Lemberg 53% Polen, | 

und haben dieje Verpflichtung auf das treuejte und jelbit- 
lojejte erfüllt. Wir wollen bon dem polnischen Wolfe 
feine unnatürlihe Danfbarfeit für Ddieje Kulturelle 
Arbeit, was wir wollen, ijt bloß vollite Gerechtigfeit 
in allen unjeren völfischen und wirtichaftlichen tagen. 
Und dieje haben wir al3 Lehrer der qalizijchen Urein- 
wohner redlich verdient. Doch jcheint dieje WAnjicht bei 

den Ausbrud „dummer Schwab" fiir unjer Bolt zu 
gebrauchen. Soll man das frajjeften »Scdhowiniśmuś: 
bezeichnen oder als Maśfierung für. den Neid? Oder 
jehen die Polen den Balfen im eigenen Auge nicht? 

Das alles joll das deutjch-galizijche Wolf nicht 
| anjechten. &3 joll unentwegt an jeiner Gerejung und den 60er Jahren gab e3 in Galizien auch eine größere | 

| verhüten! 
toniere der polnijchen Kultur verwandelt worden. 

JEBt erinnern uns noch Namen wie Abrahamorvicz, | 
VYetanowics, Theodorowicz, Marmarojch, Jjafowicz 
W. an diejen verjchwundenen Bolfsjtamm in Galizien. | 

Auch unter den Ruthenen jind viele zu finden, 
welche ing polnische Lager iibergingen, um dort mit allen > ve 
du fimpjen. 
ttachteten die 

Dadne zu vereinigen. Die Juden joliten in Bolen mit 
„itaelitijchem Befenntnijje” verwandelt werden. Alfo 
Auch joweit ließ jich das machtgierige Polentum herab, 

Doch nicht genug an den arijchen Wölfen, 

ri es jene vom Najjenjtandpunfte den arijchen Bólfern 
wpónte Rajje in jich aufnahm. — Das Polentum, 

welches doch vorgibt, auf rein fatholijch-chriftticher 
“undlage zu jtehen und die Jungfrau Maria als jeine 
migin erwahtt bat, jchredte nicht zuriid, durch ein 

olcheś Vorgehen zu verjuden; und das bloß deshalb, 
um den in Die galizijchen BVerhaltnijje nicht eingeweihten 

dlfern eine móglichjt große Zahl in Galizien lebender 
Be Polen vor Augen zu führen. Wie joll man 

> benennen ? Jh glaube die richtige Bezeichnung 
“Air in dem Ausdrude „nationale Schändung” ge= Minden zu haben. 
„AR achdem wir num biejen furzen Überblict über Die 
ber seq Bolen 10 oft gepriejene „polnijche” Stultur 
Wan ” aber, müfjen wir ung umvill£ürlich fragen, 
«b und wo wir bieje „polnische“ Kultur eigentlich 
ben fónnen. Die Beantwortung biejer Frage wollen 

anderen Renegaten für „ihre“ polnijche Sache | 

Polen auch noch die Juden unter ihrer | 

Erjtartung weiterarbeiten und immer daran denken, 
daß e3 nur im Rahmen jeines Volfstums jich gedeihlich 
entwideln fann, denn Polonijierung wiirde jo viel wie 
Nückhchritt bedeuten. Das aber möge das Schidjal 

Erwin Mirich. 

Die Polonijierung der deutichen fatholijchen 
Gemeinden. 

Die gemeine Art und Weije, in der man der 
deutjch-fatholiichen Gemeinde Machliniee in den Rüden 
gejallen ijt, bat alle Deutjchen tief empört. Nur dem 
jtarf ausgeprägten Bolfsbewußtjein der waderen 
Deutjchböhmen ijt eS zu verdanken, dak Machliniec dem 
Anjturm nicht erlegen ijt. Die Schwaben haben nicht 
ftand gehalten und jind, mit Ausnahme weniger, jajt 
durchwegs durch die polnischen Priefter polonijiert 
worden. Das Volksblatt hätte nicht Raum genug, 
die Namen der Deutjchfatholifen aufzuzählen, die durch 
bie Maulwurfsarbeit diejer Herren ihrem Wolfe jchon 
verloren gingen. Ganze Gemeinden jind e8. Die 

| polnische Predigt, das polnische Gebet in der Kirche, der 

DIE aber für jegt der poluijchen Gefchichtswitfenfchaft | 

polnische Neligionsunterricht in der Schule, haben 
überall das ihrige getan. Gab e3 wo ein paar Hart 
föpje, die jich nicht gleich fügen wollten, jo half der 
Beichtituhl nach. Was von der Kanzel in einer deutichen 
Gemeinde gepredigt wird, ijt unbejchreiblich. Cs ijt 
alles andere, nur nicht das Wort Gottes. Schimpfwort 
auf Schimpfwort jaujt auf die Schwaben herunter, 
die alles rubią einjteden und dem polnischen Eiferer 
nachher womöglich noch die Hand füllen. Oft tann 
man eś gar nicht verjtehen, daß Die Leute jo wenig 
Selbjtbewußtjein haben. Aber jie glauben eS jchlieflich 
jelbjt, daß jie jchlecht jind und bemühen jich, die polnischen 
Kirchenlieder und Gebete rajch zu lernen, damit- der 
Herr Pfarrer beruhigt wird. 



Bor drei Wochen hatte ich wieder einmal Gelegen 
heit, jo eine polonijierte Schwabengemeinde zu be- 
juchen. Da eż Sonntag war, gingen wir alle in Die 
Kirche. Knapp vor Beginn der Mefje famen, von der 
polnijchen Lehrerin geführt, die Schulfinder und frieten 
vor dem Altare nieder. Blondföpfige, blauäugige 
Schwabenfinder und als die Ntejje begann, fingen jie 
ein polnijcheś Lied zu fingenan! Sie jangen gedanfenloś, 
das hörte man heraus. Aber die Kinder Diejer Minder 
werden e8 jchon bejjer veritehen, denn Die werden dann 
ichon Polen fein. Und dann wird das Dor ein 
majutijcheś; die Schwaben mitjjen zu Najuren werden, 
weil der fathofijche Klerus nur mit dummen Menjchen 
regieren fann. Michel, wach auf! 

Zur Dritten Mai-Feier der Polen in Biala. 

Auch Heuer veranftalten die Bialaer Polen eine 
„Dritte Mai-Feier”. Diejen Sonntag um 9 Uhr vor 

mittags findet ein Umzug mit Mujif jtatt. Was meinen 
denn die Polen mit diejer ganzen Parade? CS ift dies 
doch rein eine Provokation unjer deutjchen Bevölferung. 

Den Deutjchen ijt es noch niemals eingefallen, jolche 

Umzüge in Biala zu veranitalten, obwohl fie hier doch 

zu Haufe find, und oft dazu Anlaß hätten. Unjere 

deutiche Bemwobnerjchajt wird durch jolche Umzüge 
bireft Herausqejordert und es ijt fein Wunder, wenn es 

dann aus jolchen Anläffen zu argen Erzeiien fommt. 

Beide Nationen werden dadurch aufeinander gehebt 

und was wird damit erzielt? Der Kaufmann und der 
Gewetbetreibende leiden darunter am meiften. 

Der lóbliche Gemeinderat bon Biala wird darum 
pójlichit gebeten, jolche nationalen Umzüge ein für 
allemal zu verbieten, widrigenjalls die deutjche Be 
vilferung jonjt gezwungen ware, zur Selbithilje zu 
greifen, was dann wieder jchlechte Folgen nach fich 

ziehen fónnte. 
G8 ijt noch Zeit, um dem herannahenden Übel zu | 

fteuern. 

Gs ijt unglaublich, was polnijche Blätter 

ihren gläubigen Lejern bieten. 

jit einer Ojterbetrachtung des Stutjer Warjgatwśfi 

heißt es allen G©tnjte8: 

Gzenftochauer Gottesmutter. Hier, in dem majurijchen 

Sande, an der Weichjel hat et jein Grab. Unjer Ehriftus | 
ift ein Pole und nicht in Bethlehem oder auf dem 

Golgathaberge ijt er zu juchen. 
Pole, geboren auf dem Heu einer polnischen Piajten- 
hütte. Du, unjer polnischer Chriftus, fomm in unjere 

polnischen Hütten!“ 
Ein anderes Blatt beniigt das DOjterjejt, um die 

nationale Auferjtehung und den Haß gegen das Deutch 
tum und Preugentum mit einer Schärfe zu predigen. 
die e8 angebracht erjcheinen läßt, einige diejer Außerungen 
niedriger zu hängen. So heißt es im Berliner Polen 

blatt, Dem Dziernit Berlinsfi: 
„Heuchler, Pharijäer. Nirgends jind die Lehren 

und Jdeale Chrijti jo verlegt, jo mit Füßen getreten 
worden, wie in Diejem Reiche der Gottesjurcht (Preußen), | 
Das auf der gegen das Bolf verübten Ungerechtigkeit 
aufgewachjen ijt und durch das Unrecht gegen den 
Nächiten fortgejegt jeine Exiftenz jtärkt. Nirgends 
erfährt das Gejeg der Nächitenliebe eine jolche Gering- 
ichäßung, wie bejonders in Diejem Neiche. Nirgends 
feiern die Bejchränftheit in der Auffajjung, der Egoismus, 
der Objkurantismus, die Intoleranz, Selbjucht und | 
der nationale Chauvinismus jolche Orgien, nirgends 
ift e3 jo dumpf, wie gerade in diejem Staate. „Jm 
öffentlichen Leben ift der Poligift die höchjte Macht, 
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„Unjer Gott ijt aus Polen | 
gebiirtig, unjer Chrijtus ijt ein Pole, ein Kind unjerer | 

Unjer Chrijtuś ijt ein | 

er ijt Der Herr über Tod und Leben der Bürgel, er 
Hauptregulator des Lebens. Das Verhältnis Preußen 
zu anderen Nationen wird ausichliepfich und endgültig 
durch das heidnifche, nichtchrijtliche Recht der HAU 
entjchieden. — Täglich jehlagen fie (die Preufen) eme 
ganze lebende Nation ans Streuż, fügen ihr fuchtbate 
moralijche und materielle Martern zu. Gie freuzigen 
Dieje Nation, foltern ihre Gebeine, öffnen täglich ihre 

| Wunden, tränfen fie mit Galle, reißen ihr Die Zunge 

heraus, ziehen ihr den Boden unter den Füßen hinmed, 

treiben jie aus ewigem Bejig in ein Leben des Umber 

irreng, Der Not und Knechtichaft. Doch jie (Die polnijche 
Nation), gejpannt ans Kreuz, in jehmerzhafter Pein UM 

Verzweiflung, ergibt fich nicht den Peinigern, fonder 
glaubt jtarf, daß nach diejer Bedrüdung und Bem — 
und jollte jie noch jo lange dauern — jener große Lag 
eintreten werde, welcher den Deckel ihres Sarges sje 

jie dem Lichte der glücklichen Erxijtenz wieder zuführen 
wird.” 

Wahrlich — dieje Proben verdienen, weiter befatt 

gemacht zu werden! 

nt 

Aus Nr. 108 des Deutschen Volksblattes für Galizien 

(Lemberg) 

vom 12. Mai 1911: 

Bor den Wahlen. 
Zum zweiten Male jeit dem Bejtehen des 

parlamert3 werden die Völker Ofterreichs zur Wahl- 

une jchreiten. Nur noch einige Wochen trennen UN? 

pon dem großen Tage, der wieder auf jechs Jahre, be” 

jtimmen joll, wer die Erwählten jind, in deren Hände 

Volke 

des Staates Wohl und Wehe gelegt werden joll. Fur 

uns Deutjchgalizier jteigen bei diefem Anlaß zunächt 
jehr jchmerzliche Gedanken auf. Bor jechś Jahren murde 
die neue Wahlordnung gejchajjen, welche nach DEN 
Grundjógen der Gleichheit und Freiheit eine wahre 
und echte Volfsvertretung jchaffen jollte. Lange ha 
man daran gearbeitet, bis dieje Wahlordnung zuftande 

fam. 68 wurde aufs Unglaublichite gehandelt, 9° 
marftet und gejeilicht, um nur ja all den verjchienenen 

Ynterejfen der einzelnen Bólfer und Stände gered) 

au werden. Die Deutjchen Der Monarchie verloren 

zwar im ganzen an Einfluß und Machtitellung, aber | 
schlugen doch immerhin joviel dabei heraus, Dak I 
angejichts der Zerrifienheit der Slawen mit geichtigfeit 

| die machtvolljte Partei im Abgeordnetenhaufe IM 
fónnten. Qn jajt allen Steonländern haben fie ihre 

gejicherten Mandate, jogar im fleinen Buchenland® 
mit jeinen faum 60000 Deutjchen werden zel Ab- 

geordnete gewählt. Nur uns Deutjchgalizier hat mail 

ganz vergejjen. Die tiber 100 000 Deutjchen Galizien? 
entjenden feinen Vertreter in den Reichsrat: jie IM 

| politijch mundtot und rechtlos gemacht worden.  _ 
68 ijt jchwer, im Blid auf bieje Tatjache bitter’ 

Gejiihle zu unterdrücken. Aber wir mitjjen uns jchliebO 
eingejtehen, dag wir in der Hauptjache jelbjt ichuld jind. 

| Mur vereinzelte Stimmen erhoben fich damals vor IE p 

Jahren in unjerem Lande zu Gunften eines peut} 

galizijchen Neichgratsmandats; und dieje Einzelnen 
 verhallten ungehört. Die Deutjchen Galizienś waren 
damals politijch noch nicht erwacht. Sie waren er 

vereinzelt und zerjplittert; die einen mußten nicht“ 

pon den anderen; jo waren jie willenloś ihren Drängen 
preisgegeben. a 

Das ijt ja nun qgliidlicherweije inzwijchen gang 

anders geworden. Schneller und frajtvoller, a? © 
irgend jemand ahnen fonnte, haben jich Die Deutjcher 
Galiziens in legter Stunde aujgerajjt, geeinigt, 0 
fiert und in dem furzen Zeitraum von nicht vier 

auf dem Gebiet der wirtjchajtlichen und fultute £ 
| Schußarbeit jo Großes geleijtet, daß Die Feinde völlig 



otras y > „ oerbliijjt, die Freunde mit Bewunderung und 
erfüllt jind, 

ES ware ein Wunder, wenn unter diejen Umijtänden 

Stolz 
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die Neichsratswahlen das deutiche Wolf in Galizien | 
wieder ebenjo gleichgültig und hilflos antrejjen jollten, 
wie bor jünf Jahren. Wir jind allerdings auch heute 
Politijch noch nicht otganijiert. Unjer Bund, 
as muß jehr entjchieden feitgehalten werden, ijt ein 
tem wirtjchajtlicher Verein und dari sich daher mit den 
Sahlen auch in feiner Weije bejajjen. Hie und da 

Werden Stimmen faut, welche jagen: „Bejchränfen 
Wr uns einjtweilen auf die wirtjchajtliche Arbeit und 
lajjen wir die Finger von der Politif! Zudem wiirden 
Wi ja einen deutichen Kandidaten doch wahrjcheinlich 
Mrgends dDucchbringen; aljo wozu uns unniige Mühe 
und Arbeit machen?” „jndeś bei näherer Betrachtung 
Neht die Sache gar nicht jo hoffnungslos aus. Bei 
luger Rorarbeit und einigem Morgehen mare 

Lande, die gleichjalls diejen polnijchen Bejtrebungen 
jich entgegenjeben. Mit den Spzialiiten und Juden 
fönnen wir aus anderen Gründen nicht zufammen- 
gehen; und jo ijt eS ganz jelbjtverjtandlich, daß ung die 

| Wahlen an der Seite der Ruthenen finden werden. 
Dieje haben von Anfang an uns Deutjchen Freundlichfeit 
und Verjtändnis bewiejen. Sie haben nicht nur ichöne 
Worte für uns gehabt, jonderm auch Taten, wie die 
Aufnahme unjerer Ratjjeijenfajjen in den ufrainifchen 
Revijionsverband beweijt. 

Wir werden auf die Frage, wie jich unjer Verhalten 
gu den Nuthenen bei den Wahlen im einzelnen gejtalten 
joll, noch näher zuriidfommea. Cs ift jelbjtverjtändlich, 
Daf, die ruthenijchen Abgeordneten, wenn wir fie überall 
unterjtiigen jollen, auch das bindende Berjprechen 

| geben miijjen, im ReichSrat überall für unjere be- 

& in Anbetracht der Eigentümlichfeiten unjeres Wahl- | 
Witems jegr wohl erreichbar, daß mindejtenś in einem 

ablfreije ein deutjcher Standidat mit Hilfe einer anderen 
artei durchgebracht würde, wenn in allen anderen 
ahlkreijen die Deutjchen diejer Partei ihre Stimmen 

geben würden. Und, abgejehen von diejer Möglichkeit, 
Miljen wir uns jagen, daß eS nicht gleichgültig ft, 
Wer die 20 000 Stimmen, welche die Deutjchen Galiziens 
ŻU vergeben haben, erhält, ob Feinde oder Freunde. 

Er unjer Feind ijt, das 
Auch fiir den Blódejten zur Geniige gezeigt. Wo immer 
ich deutjches Leben geregt hat, wo immer nur die | 

tutjchen die Rechte, die ihnen verjaffungsgemäf; 
au tehen, verlangt haben, da wurden jie von den führenden 
MMijchen Parteien und ihrer Prejje angegrifien, 

jcheidenen fulturellen, wirtjchaftlichen und nationalen 
Forderungen einzuitehen. 

Das wichtigite it aber, daß alle Deutjchen Galizieng 
bei ben Wahlen einheitlich und gejchlojjen nach einem 
jejten Plane vorgehen. Nur durch jtramme Dijziplin 
fónnen Grjolge erreicht werden. Unjer Bolfsblatt 

| wird jchon dafür jorgen, daf auch bis in die entlegenditen 
Winkel Deutjchgalizienś hin die nötige Aufklärung und 
Anleitung verbreitet werde. Wir hoffen, dah auch die 

| dieśmalige ReichSratswahl einen frójtigen Schritt vor- 

hat jich ja in den legten Jahren | 

höhnt, verdächtigt. Alle unjere Werjuche, bei den je lauf ja I 
Heimatlande Galizien die Wahlen in den Neichsrat Polen Werjtindniś zu finden fiir das Recht unjerer 

Lideidenen Forderungen, find fruchtlos gemwejen. Die 
deutjchen Statholifen werden jeitens der polnijchen Getjt- 

eit unter Billigung der Sirchenbehirde weiter 
Mode vergewaltigt; deutjche Schulen werden vom 
Ande auch für reindeutjche Gemeinden überhaupt 

Meht mehr 
Wird jede Unterjtügung verjagt. 
tajjen dürfen feine Unterjtiigung vom Wderbaumini- 
terium erhalten, weil die Polen e3 nicht wollen: der 
eltungsbereich der deutjchen Sprache wird immer 

ehr eingeengt. 
eutjchen Freunde auf dieje Zujtände hiniweijen, wollen 
ie polnijchen Abgeordneten von nichts etwas wijjen 

und stellen uns als Jubejtórer hin. Unter diefen Um- 
Kunden wäre e3 eine unglaubliche Verblendung, wenn 
MM Deutjcher bei den Wahlen einem polnischen Rane 
Daten jeine Stimme geben wollte. Cs wirde in der 
at auf jolche Deutjche das Wort pajjen: „Nur die 

allerdiimmyten Kälber wählen ihre Schlächter jelber.” 
5 anche jind zwar ängitlich und mweijen darauf hin, 

AB wir durch eine jolche Stellung zu der herrjchenden 
Polnifchen Partei gemwijjermaßen eine regierungsfeindliche 

ellung einnehmen. Daf es bie Polen jo Hinitellen 
Werden, Ut zweifellos. Aber in Wahrheit liegt die Sache 
a anders, Wir Deutjchgalizier jind treue Djterveicher, 
iR ein ftarfes, einheitlich vegiertes, mächtiges Dfterreich 
"EJ aller „deal und Wunich. Wir jehen aber ganz 
4 ch, daj die im Polentlub vereinigten Parteien, 
„oejondere die jegt herrichenden Allpolen, diejem 
tel entgegenarbeiten. Sie wollen aus Galizien ein 
sel Ungarn machen; einen Staat im Staate, in dem 
‚Nach Herzensluft jehalten und walten und alle andren 
R unterdrücden fönnen. Und biejer Staat joll 

t Die Borjtuje zu dem erneucrten alten stónigreiche 
Er jein. Das fönnen und wollen wir nicht mit- 

achen. Und 
ganz bon 

Unjere Raijfetjen= 

jelbjt an die Seite der Barteien in unjerem 
darum treibt uns die Macht der Tatjachen | 

gegründet, und den deutjchen Privatjchulen | 

Und wenn im Parlament unjere | 

warts in der Entwicdelung Deutjchgaliziens bezeichnen 
wird. Wolfram. 

Aus Nr. 108 des Deutschen Volksblattes für Galizien 
(Lemberg) 

vom 12. Mai 1911: 

An das deutjch-fatholijche Wolf in Galizien! 

jm Juni laufenden Jahres finden in unjerem 

jtatt. Qn jedem Wahlbezirfe wählt jich da das Wolf 
Abgeordnete, welche bei der Regierung in Wien die 
Rechte und Belange der Wähler vertreten jollen. Jeder 
Wähler hat das unbejtrittene Recht, den Mann bei der 
Wahl zu unterjtiigen, von dem er die Gewähr hat, 
Dag er auch wirflich jein Freund ift. 

Diejes Recht, Bolfsgenojjen, haben wir aber bisher 
nicht richtig ausgeübt; wir haben nämlich nicht unjere 
Steunde, jondern unjere Feinde zu Abgeordneten 
gewählt. Vergegenmwärtigen wir uns, ob die Polen 
in den 63 Jahren, jolange leijten wir ihnen jchon Wahl- 
unterjtügung, auch nur das geringite für uns getan haben. 
RNiHts, gar nicht taten jie fir ane. 
Aberdajür haben jie uns alles, alles 
genommen. Exit haben die Polen die deutjche 
Hochjchule in Lemberg, welche Kaijer Jojef II. im Jahre 
1784 wiedererójjnet hat, polonijiert. Dann verdrängten 
jie die deutjche Vortragsiprache aus den Mitteljchulen 
und die deutjche Amtsjprache aus den Landesamtern 
in Galizien und führten die polnijche ein. Jr den legten 
vierzig Jahren wurden durch Polen in 30 deutjch- 
fatholijchen Gemeinden Galizien3 die von unjeren 
Vätern errichteten deutjchen Woltsjchulen polonifiert, 
um unjeren. deutjchen Kindern die Mutterjprache zu 
rauben und jie zu Polen und Feinden unjeres Volfes 
zu erziehen. An den öffentlichen Schulen aber, wo es 
dieBerhältnijje zwingen, daß noch die deutichellnterricht- 
jprache beibehalten werden muß, jtellen die polnijchen 
Schulbehörden mit Abjicht undeutjche Lehrer an und 

| drängen mit allen Mitteln darauf, dag das Deutjche 
| immer mehr vernachlajjiqt und das Rolnijche immer 
mehr bevorzugt wird. Gn unjeren fatholijchen Kirchen 
wird dort, wo die Deutjchen in der Minderheit find, 
oder nicht genug Widerjtand leijten fonnten, nie in 
der Mutterjprache der Deutjchen gepredigt, gelungen 
oder gebetet; jo hören zum Beijpiel die 2000 Deutjchen 
in der Pfarre Dolina, die 700 Deutjchen in der Pfarre 



Stafujch, die 600 Deutjchen in Stamionfa, die 500 Deutjchen 
in der Fiarre Grodef, die 700 Deutjchen in der Pfarre 
Podhajce, die 500 Deutjchen in Dobromil, die 1200 
Deutjchen in Wilamowice u. v. a. Orten in ihrer Kirche 
niemals ein deutiches Wort, jie werden entrechtet und 
miijjen eś oft noch ruhig anhören, wie von der Kanzel 
herab das deutjche Wolf geichmäht wird. Dort aber, 
wo die Polen jich in der Minderheit befinden und wenn 
deren noch jo wenig jind — oft nur 20—80 Perjonen — 
wird überall für jie polnisch gepredigt und polnijcher 
Gotteśdienit abgehalten. Als im Jahre 1907 die 
Deutichen Galiziens ein Neichsratsmandat forderten, da 
waren e8 die Bolen, welche dieje Forderung zunichte und 
uns pofitijch mundtot machten. Die polnijche Prejje 
metteifert in der Beichimpfung, Verleumdung und 
Schmähung der Deutjchen in Galizien und des Deutjchen 
Bolfes überhaupt. 

Als wir uns endlich aujrajjten und uns vereinten, 
um jelbit für unjer Wohl und Recht einzutreten, 
Da waren e8 die Polen, welche gegen unjeren Schuß- 
verein und unjer Volksblatt Stellung nahmen, während 
die Jungruthenen(Ufrainer) unjere Schußarbeit freundlich 
begrüßten. Bei der gründenden Verfammlung unjeres 

Schußvereines in Lemberg waren e3 Polen, welche auf 
uns Steine warjen, während uns die Ruthenen ihren 

Turnjaal als Berjammlungśraum  bereitiwilligit 

Verfügung ftellten. Selbit von der Rangel 
herab hegen Allpolen im riejterfleid gegen 

586 

zur | 

uns Deutjche, gegen unjer Bolf, unjere Vereine und unjer | 

Bolfsblatt: jie migbrauchen aljo jogar unjeren Glauben 
zu ihrer deutjchjeindlichen Politif. Unjere Deutjchen | 
Raijjeijenfajjen janden bei bem rutfenijchen „Ufrainie | 
ichen Landesrevijionsverband” Schuß und Förderung, 
während die Polen auch diejen rein wirtjchaftlichen | 
Einrichtungenfeindlichgegenüberjtehen. Goverhinderten 

e3 die Polen, dak uns die Negierung eine Subvention | 2 0 t | 

| fich anjiedelten, gehörte vordem zum großen Gutsgebiete 

| des Herrn Gutsbejigerś A. Seelieb, eines ebangefijchen 
für unjere (andwirtjchajtlichen Genojjenjchajten bewilligt 
hätte. Gn der deutichen Gemeinde Angelow fa 
zu Ozydow hat der aus Polen zujammengejegte Be- 
zirksichulrat in Slocgow die deutfche Schule auf unge- 

jegliche Weije, einfach durch Gewalt polonijiert; Die 
ruthenijchen Gemeinderäte verhalfen aber unjeren 
Volfsqenojjen in Angelowfa wieder zur deutjchen Schule, 
indem fie für die Beibehaltung der deutjchen Unterrichts- 
iprache jtimmten. Die Deutjche fathofijche 
gemeinde Machliniec, mit 2000 Deutjchen, wollen 
die Polen mit Gewalt polontjieren, indem jie in Dieje 

arbeiten jie weiter an ihren deutjchjeindlichen allpolnijchen 
Bejtrebungen. Unjer Ehrgefühl und unjere Pilicht 
mahnen uns daher, abzulenten von dem Wege auf 

| dem wir nur immer verloren und nie etwas gefunden 
haben. Bis hierher und nicht weiter! 
Die Polen haben uns ja in unjerer Leichtgläubigfeit, 

Ingitlichfeit und Geduld jchon fait alles genommen 
und deshalb dürfen wir bei den Wahlen nicht die Polen, 
jondern jene Staatsbürger unterjtiigen, Die ebenjallś, 
jo wie wir, von den Polen unterdriidt werden und daher 
unjere bejten Stampjgenojjen jind. Bon denen hat 
fich bis num die jungruthenijche (ufrainijche) Partei uns 

gegenüber freundlich und entgegenfommend beiiejen. 

Die jungruthenijche Partei ijt gut öfterreichtich und unter“ 

ftüßt uns, wo und wie jie nur fann. 63 ift deshalb 
unjere Piliht und wir üben unjer Wahl’ 
reht zu unjerem Borteil aus, wenn 

wir mit den Jungruthenen bei DEM 

Wahlengegendengemeinjamen Unter 

drüder, den pofnijhen Wahlbewerbet 
vorgehen. Nach G63jahriger jdymachooller Unter 

drüchung und Gntrechtung wird dann endlich das Licht 
der Befreiung vom polnischen Joch über unjeren deutjchen 
Siedelungen aufgehen. Heil! 

Aus Nr. 108 des Deutschen Volksblattes für Galizien 

(Lemberg) 
vom 12. Mai 1911: 

Wola oblaśniga. 

(Ein verjuchter und rechtzeitig abgemwehrter Ge 

waltaft gegen die deutjche Schule). Zur großen deutjchen 

Pjarrgemeinde Machliniec gehört auch die fleine deutich- 

bógmijche Ortjchaft Wola oblajniza, die politijch von 
der ruthenijchen Gemeinde Oblajniza abhängig N. 

Der Boden, auf dem die Deutjchen dort vor 40 Jahren 

5) | Deutichen in Wola Oblajniza. Bis zum vorigen Jahre 

| Bezirfsjchulrat in Zydaczow gejperrt wurde. 

Bane | 

| erhielten die wenigen und armen Leute dort mit Hilfe 
des Gutsbejigers ihre eigene Deutjche Privatfchule, 

die ihnen wegen angeblicher Baujalhgfeit durch f. f. 
Sofort 

gingen nun die Polen daran, Die 40 deutjchen Kinder 

in Wola Oblajniza durch Errichtung einer polnijchen 

óiientlichen Schule zu polonijieren und auf Dieje Teile 

| auch Die Gemeinde zu erobern. 

deutiche Piarrgemeinde eine weiter entjernte polnische | | 1 1 
| bie neue Schule den Deutjchen gejchenft hatte, wurde 

Gemeinde einpfarren und eine Deutche Gemeinde 

aus ihr auspjarren und zu einer jtodpolnijchen Pfarre 

zuteilen wollen. Solche Beijpiele fónnten viele an- 
geführt werden. Sn der legten Zeit fimpjen die Polen 

auch gegen die deutjche Ylmtsjprache bei der Eijenbahn, 
der Lojt und Gendarmerie; trogdem die Polen in 

Galizien nicht einmal die Hälfte der Bevólferung des 

Landes ausmachen, herrichen jie in ganz Galizien und 

wollen hier allen nichtpolnijchen Bewohnern die polnijche 
Sprache aufdrängen, mit der man nur von Lemberg 

bis hinter Krafau fommen fann und welche im Werte 

hinter unjerer deutjchen Weltjprache weit zurüchteht. 

Jm Reichsrat treten die Polen jeit jeher ichlauerweije 

immer in die Negierungsmehrheit ein, jpielen jo in 

Wien die treuen Ofterreicher, damit jie von Wien aus 

in ihrer allpolnifchen Unterdrücungsarbeit in Galizien 

nicht gejtórt werden.  Jmumer ftinumten die Polen im 

Meichórat mit den Deutjchjeinden, wenn e3 galt, deutjch- 
jeindliche Gejege zu jchajjen. 

So jehen wir aljo, daß uns die Polen überall und 

immer nur als Feinde unjeres Volfes gegenüberjtehen 

und ung zu vernichten trachten. Nur vor den Wahlen 

fommen jie zu ung und haben jüße Worte, aber nur 

Worte für uns und trachten uns damit zu überreden, 
dag wir jie wählen. 

| Schule einverjtanden erklären. 

Der Gutsbefiger, der inzwijchen einen Bauplag fit 

vorgeladen und jollte jich mit der Errichtung der polnijchen 

Das fonnte er jedod) 
nicht tun, bevor er jich nicht mit den Leuten verjtändigt 
hatte und e8 wurde deshalb ein neuer Termin anberaumt. 

Wahrenddeffen hatten jich die Wola Oblajnizaer bereit? 

an den Deutjchen Schulverein in Wien mit der dringenden 

Bitte um Hilfe gewendet, die ihnen diejer auch verjprad 

und jogleich 300 Kronen für Die Errichtung einer deutjchen 

Rrivatichule bewilligte. Wm 2. b. M. war ein Hei 
| per Bundesleitung in Lemberg draußen und überbrachte 

| dem Schulauśjchug die jreudige Nachricht. 68 wurde 

| bejchlojjen, mit dem Schulbau gleich nach der Frühjahr 

Wenn jie dann gewählt find, | 

arbeit zu beginnen. Mit der polnischen Schule üt e2 

nun vorüber. Ganz eigentiimlich haben jich die polnijdert 
Herren die Sache vorgeitellt. In dem Schreiben Dee 

£ £. Bezirtsjchulrateg in Bydaczow heißt es nämlich, 

da am 2. d. M. eine Berhandlung über die Errichtung 

einer einflajjigen polnijcyen Schule in Wola Oblajniga 

jtattjinbet, moran der Gutsbejiger erinnert wird. Gr 

wird nur daran erinnert, fommt er nicht, jo ift es au 

gemacht. Gfücklicherweije wurde biejer Gewaltjtret ) 

durch die rajche Hilfe des Deutjchen Schulverein? ts 

gewegrt und die 40 beutjchen Kinder bleiben unjere! 

Bolfe erhalten. 


